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Die vorliegende Broschüre soll Entscheidungsträgern, insbesondere aus der 

Wohnungswirtschaft, einen Überblick über das Thema generationenüber­

greifendes Engagement vermitteln und damit als Handlungshilfe dienen.

Im ersten Teil geben wir einen fachlichen Überblick über das Thema genera­

tionenübergreifendes Engagement. Folgende Fragen stehen dabei im Vorder­

grund: Was versteht man unter Engagement, Ehrenamt und Nachbarschafts­

hilfe? Wie kann man „ehrenamtliche Strukturen“ aufbauen und entwickeln? 

Wo sind diese notwendig? Was sind Hemmnisse und Erfolgsfaktoren? 

Im zweiten Teil stellen wir Ihnen Beispiele sächsischer Wohnungsgenossen­

schaften vor, die praxisnah die fachliche Thematik untersetzen. Dabei wer­

den sowohl Anregungen gegeben, das Ziel, die Umsetzung, Ressourcen als 

auch der erreichte Nutzen betrachtet.

Im dritten Teil beantworten wir wichtige Fragen zu Rahmenbedingungen 

rund um das Thema Engagement.

Der Fachausschuss für Soziales und Projekte des Verbandes Sächsischer 

Wohnungsgenossenschaften e. V. wünscht Ihnen viel Spaß beim Lesen und 

bedankt sich an dieser Stelle ganz herzlich bei allen Mitwirkenden.



Freiwilliges Engagement
Generationen gestalten Zukunft

Unseren Mitgliedern, ob jung oder alt, wollen wir eine Heimat geben – eine räumliche, 

zeitliche, soziale, kulturelle und emotionale Heimat. Gelingt uns das, so haben wir einen 

großen Teil unserer Aufgabe als Wohnungsgenossenschaften erfolgreich umgesetzt.

Die sich immer weiter diversifizierende Gesellschaft verlangt nach immer neuen Lösungen 

und benötigt Engagement. Auch für uns Wohnungsgenossenschaften ist das Engagement 

ein Grundpfeiler. Als diese haben wir im Einzelnen und als Verband in der Gesamtheit ein 

Netzwerk – ein Netzwerk welches die Möglichkeiten und die Rahmenbe dingungen für 

freiwilliges Engagement verbessern kann. Das bürgerschaftliche Engagement darf jedoch 

nicht als selbstverständlicher Teil von Hilfesystemen angesehen werden und ist auf unter­

stützende Bedingungen der gesamten Gesellschaft angewiesen.

Wir bieten Ihnen mit dieser Broschüre einen interessanten und anregenden Einstieg in das 

Thema freiwilliges Engagement, wir zeigen Ihnen erfolgreiche Ansätze und Projekte auf, 

wir beantworten häufig gestellte Fragen und bauen Brücken zur praktischen Umsetzung.

Bei der Beschäftigung mit dem folgenden spannenden und immer jungen Thema kristal­

lisierte sich eines sehr schön heraus:

„Nichts erfüllt mehr als gebraucht zu werden“ – Freiwillig Engagierte werden Ihnen die­

ses Ergebnis bestätigen. Dann haben Sie Ihr Netzwerk mit Leben erfüllt und Heimat ge­

schaffen. Wir wünschen Ihnen dabei viel Erfolg.

Dr. Axel Viehweger Ringo Lottig Alexandra Brylok
Vorstand Vorstand Referentin Soziales und Projekte
Verband Sächsischer Chemnitzer Siedlungsgemeinschaft eG Verband Sächsischer
Wohnungsgenossenschaften e. V. Fachausschussvorsitzender Wohnungsgenossenschaften e. V.
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Engagement bewegt –  
Generationen gestalten Zukunft
Die Gesellschaft von heute trägt Verantwortung für die so­

zialen und kulturellen Grundlagen der Gesellschaft von mor­

gen  Dabei ist sie selbst im Umbruch 

Gesellschaft im Umbruch
Die traditionelle kernfamilie wird heute durch eine Vielfalt 

an lebensformen ergänzt  Die Zahl der einpersonenhaus­

halte nimmt zu  Die alternde Gesellschaft verstärkt diese 

entwicklung  studium und beruf erfordern eine hohe bereit­

schaft für mobilität  Persönliche bindungen brechen ab und 

müssen neu aufgebaut werden  migration, ob aufgrund von 

arbeitsmarktpolitischen Zielen oder aus humanitären Grün­

den, wird in der einwanderungsgesellschaft zum zentralen 

Politikfeld  Die Gesellschaft differenziert sich aus, feste sozi­

ale milieus lösen sich auf  mit Wegfall der mehrgeneratio­

nenfamilie fehlen kleinräumige Orte für begegnung und 

meinungsaustausch der Generationen  Ältere und jüngere 

menschen erfahren ähnliche Problemlagen – beispielhaft 

seien die arbeitsmarktsituation und die damit verbundenen 

finanziellen risiken für die Zukunftsplanung genannt – ver­

einzelt und nicht gleichzeitig 

Verständnis durch Begegnung
Neue kommunikative Wege sind nötig  Durch das gemein­

same Gespräch kann interesse geweckt und akzeptanz 

gelernt werden  Das kennenlernen von ideen und Personen 

braucht Zeit und die Fähigkeit, zuhören zu können  so kann 

ein aufgeschlossenes miteinander, bei dem unterschiedliche 

Wertorientierungen und konsummuster nicht miteinander 

konkurrieren, entstehen  bereits durch alltägliche aufmerk­

samkeiten und höflichkeiten gegenüber den mitmenschen 

ergeben sich schneeballeffekte für gesellschaftlichen Zu­

sammenhalt  menschen haben vielfältige Wünsche und Zie­

le, aber auch unterschiedliche Fähigkeiten  ebenso können 

die anliegen von Jung und alt differieren  ein Dialog, der 

sich durch Offenheit und ehrlichkeit auszeichnet, benennt 

Probleme und sucht nach interessenvermittlung  Durch ei­

nen solchen „intergenerativen lobbyismus“ kann mithilfe 

demokratischer einflussnahme das miteinander der Genera­

tionen für alle lebensbereiche gewährleistet werden 

Soziale Netze knüpfen
in dem maß, wie die frühere mehrgenerationenfamilie durch 

die demografische entwicklung und die mobilitätsanfor­

derungen der modernen Gesellschaft abgelöst wird, gewin­

nen soziale Netzwerke für die individuen zunehmend an be­

deutung  Doch sie helfen nicht nur allein bei der Umsetzung 

von aufgaben und lösungen von Problemen  Grundlage ist, 

dass sich die handelnden individuen zuerst einmal selbst et­

was Gutes tun und darauf aufbauend dann auch den eige­

nen informations­ und erfahrungsaustausch oder auch den 

von betroffenen ermöglichen können  Denn freiwilliges 

Handeln beinhaltet stets auch die Wahlmöglichkeit, 

zwischenmenschliche Kontakte intergenerativ, interkul­

turell und milieuübergreifend neu zu knüpfen und Brü­

cken zwischen Jung und Alt zu schlagen. erst dann kann 

engagement entstehen, da dieses auf interaktion basiert 

in zahlreichen Patenschaftsprojekten wird der Dialog der 

Generationen als chance zur entwicklung neuer gesell­

schaftlicher beziehungen verstanden  so kann aus unter­

schiedlichen auffassungen über Defizite und erfolge ge­

genseitiges Verständnis entstehen  Wahlverwandtschaften 

im sozialen Nahraum (wie z  b  Nachbarschaften) gewinnen 

an bedeutung  auch können einrichtungen wie senioren­

büros sowie bildungszusammmenhänge, wie die senioren­

akademien, und selbstorganisierte Gruppen im Netzwerk 

„Zwischen arbeit und ruhestand“ für menschen zu einer 

„zweiten Familie“ werden  Gegenüber dem erleben von Ver­

lust und einsamkeit im alter helfen gemeinsame aktivitäten, 

bindungen zu halten oder neu einzugehen  Orte von enga­

gement sind Orte lebensbegleitenden lernens  lernprozesse  

Freiwilliges Engagement
Gabriella Hinn, Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Senioren-Organisationen e.V. (BAGSO)
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entwickeln sich dort dynamisch wo Personen Probleme 

handlungsorientiert bewältigen und gleichberechtigt lösun­

gen entwickeln wollen  

außerschulische lernorte wie Vereine und Projekte geben 

Jugendlichen und jungen erwachsenen rückhalt und Orien­

tierung, um die eigene identität in einer sich stetig ändern­

den Gesellschaft zu bestimmen 

Das gemeinsame interesse, schwierigkeiten schneller zu lö­

sen und verändern zu können, stärkt soziale kompetenz  

kindern sollte diese positive erfahrung bereits in frühester 

Jugend vermittelt und das soziale lernen in kindergärten 

und schulen integriert werden  in Nachbarschaft und Quar­

tier können menschen besonders gut zum engagement für 

die Zusammenarbeit motiviert werden  runde Tische und 

stadtteilkonferenzen zur Vernetzung unterschiedlicher initi­

ativen bieten den organisatorischen raum für Zielfindung 

und Prozessplanung  Vorhandene engagementstrukturen 

sollten generationsübergreifend genutzt und für bislang 

noch ausgeschlossene geöffnet werden  ehrenamtliche 

Unterstützer für die Quartiersarbeit helfen, ein besseres 

Zusammenleben aller zu befördern  Durch engagement 

erfahren menschen aller Generationen demokratische Teil­

habe  Ältere menschen sollten – ebenso wie die jüngeren –  

rechtzeitig in Planungen einbezogen und ihre Wünsche und 

ideen erfragt werden  Wenn schülerinnen und schüler bei­

zeiten für engagementvorhaben in ihrem sozialen Umfeld 

gewonnen werden können, erleben sie, wie ihr partizipa­

torisches mitgestalten erfolge bringt  hierfür braucht es 

auch vonseiten der schulbehörden und ­leitungen die be­

reitstellung zeitlicher Freiräume, finanzieller mittel und einer 

ansprechenden anerkennungskultur  Die auseinanderset­

zung mit Themen wie Demenz regt auch Jüngere an, ein­

blick in andere lebenswelten zu nehmen  Zukunftsthemen 

wie klimawandel und ressourcennutzung, deren Folgen 

die lebensbedingungen in Zukunft maßgeblich bestimmen 

werden, sollten heute generationsübergreifend reflektiert 

werden  so wächst das Verständnis für die Problemlagen 

kommender Generationen  Patenschafts­ und mentoring­

Programme geben hilfestellungen für die bildungsbiogra­

fien und die arbeitsmarktchancen junger menschen  Durch 
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ideen­Wettbewerbe wie die „hilfsbereiteste schule“ oder 

die „nachbarschaftlichste straße“ können menschen aller 

Generationen für das engagement gewonnen werden  auch 

könnte ein modellprogramm „alt für Jung für alt“ diejeni­

gen Projekte gezielt fördern, in denen sich unterschiedliche 

Generationen füreinander einsetzen  Daraus sollte jedoch 

keine „Pflicht“ zu einem gemeinsamen engagement er­

wachsen  soziale beziehungen müssen sich entwickeln, wie 

auch der Dialog zwischen den Generationen Zeit benötigt  

eine lebendige Demokratie wird von aktiven menschen ge­

staltet  mit ihrem sozialen, kulturellen und politischen en­

gagement nehmen sie einfluss auf ihre lebensbedingungen 

und entwickeln konzepte für die Gesellschaft von morgen 

Engagement – Potentiale nutzen,  
Teilhabe gewährleisten
Der beitrag, den ältere menschen im rahmen ehrenamtli­

cher Tätigkeiten leisten, ist für das Funktionieren unseres 

sozialstaates unverzichtbar und – auch ohne berücksichti­

gung der leistungen, die Ältere für kinderbetreuung und 

Pflege erbringen – von erheblicher volkswirtschaftlicher 

bedeutung  Die Motive der Seniorinnen und Senioren, 

sich ehrenamtlich zu engagieren, sind vielfältig: solidari­

tät und Verantwortungsbewusstsein, die Weitergabe von 

Wissen und erfahrungen, die suche nach sozialem kontakt, 

der Wunsch, sich neue erlebniswelten zu erschließen, oder 

einfach das Gefühl, gebraucht werden  anerkennung und 

lebensinhalt sowie die auch mit der ehrenamtlichen Tätig­

keit verbundene Verwurzelung vor Ort spielen in unserer 

mobilen Gesellschaft eine zunehmende rolle 

Die freiwillige Tätigkeit älterer menschen hat in den letzten 

zehn Jahren kontinuierlich zugenommen  Gleichwohl ist ihr 

ehrenamtliches handeln kein selbstläufer  engagementfor­

schung und akteure sind sich einig, dass die bereitschaft, 

sich für das Gemeinwesen einzusetzen, maßgeblich dadurch 

bestimmt wird, ob wirkliche Teilhabe möglich ist 

Teilhabe durch Mitgestalten
aufgaben und Zwänge bestimmen den alltag vieler men­

schen  im Gegenzug dazu wirkt es bereichernd, durch frei­

williges engagement einfluss nehmen zu können und sinn­

volles in der Gesellschaft selbstbestimmt auf den Weg zu 

bringen  engagement bewegt: menschen helfen menschen; 

sie verändern situationen und regen an, selbst zu handeln  

sie machen denjenigen mut, die ihrerseits Ohnmacht und 

hilflosigkeit empfinden  Die erfahrung, durch persönliche 

aktivität einen beitrag zur Weiterentwicklung der Gesell­

schaft zur Gemeinschaft zu erleben, motiviert auch für an­

dere handlungsfelder 

Durch ihre mitwirkung im Gemeinwesen artikulieren sie öf­

fentlich ihre Wünsche und anliegen  ihr engagement setzt 

einen kontrapunkt zu ignoranz und Desinformation 

Erfolg motiviert
engagierte seniorinnen und senioren wollen durch ihr en­

gagement auch gesellschaftliche Vorurteile aufbrechen und 

zeigen, dass das alter eben nicht nur aus Nehmen statt 

Geben besteht  Gleichwohl ist engagement nicht helfen in 

selbstlosigkeit  aktive arbeiten nicht nur unentgeltlich für 

Dritte, sondern erfahren selbst unmittelbar Wirkung, erfolg 

und Zufriedenheit ihres Tuns  Wer sich engagiert, tut dies 

auch aus subjektiven Gründen: Gutes zu tun, tut den en­

gagierten selbst gut  es hält gesund  Gebraucht zu werden, 

macht auch für die Zukunft fit 

Gutes engagement stiftet sinn, wird gesellschaftlich wertge­

schätzt und bietet raum für selbstverwirklichung 

Die Währung ist Wertschätzung
engagement verlangt nach Verantwortung und anerken­

nung  ein persönlicher idealismus, sich immer wieder ver­

änderten situationen auszusetzen und auch inhaltlich neue 

Wege zu beschreiten, braucht ein echo, das dieses handeln 

wertschätzt  Das gesellschaftliche Mitgestalten wird 

auch durch materielle und immaterielle Rahmenbedin­

gungen bestimmt. ehrenamtliche Tätigkeit muss man sich 

zeitlich und finanziell „leisten“ können  eine kostenerstat­

tung der auslagen, u  a  für Telefon, Fahrscheine oder Wei­

terbildung, erfolgt nur in den wenigsten Fällen vollständig 

eine gute anerkennungskultur spiegelt die Vielfalt der eh­

renamtlichen Tätigkeiten wider: sie bietet materielle hilfen 

wie auslagenersatz, gibt bildungsmöglichkeiten, sichert den 

gegenseitigen austausch, ehrt die aktiven und erkennt die 

„resultate“ der engagierten an – die von ihnen erbrachten 

hilfen und Taten 
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Engagement braucht gute Rahmenbedingungen
Damit sich das engagement der menschen aller altersgrup­

pen entfalten kann, müssen verschiedene rahmenbedin­

gungen vorhanden sein  in einer von der baGsO im auftrag 

des bundesministeriums für Familie, senioren, Frauen und 

Jugend (bmFsFJ) ende 2012 durchgeführten Online­befra­

gung wurden folgende wichtigen rahmenbedingungen für 

freiwilliges engagement, insbesondere von älteren men­

schen, genannt:

• feste ansprechpartner, begleitung und einen  

regelmäßigen erfahrungsaustausch,

• beratung und einarbeitung in die  

Tätigkeiten,

• Formen der Wertschätzung und anerkennung,

• passgenaue Qualifizierungsangebote,

• erstattung finanzieller aufwendungen,

• begleitung durch hauptamtliche Fachkräfte,

• mitwirkungs­ und mitentscheidungsmöglichkeiten,

• kommunale Unterstützung, insbesondere finanzielle 

mittel, konzepte etc ,

• nachhaltige finanzielle sicherung der Projekte und

• eine engagementfördernde infrastruktur, z  b   

in Form von seniorenbüros, Freiwilligenagenturen,  

anlaufstellen, Zurverfügungstellung von  

räumen u  v  m 

Zurzeit stehen dem großen Potential freiwilligen engage­

ments der menschen leider weder die gesetzlichen, kommu­

nalen noch die finanziellen rahmen in ausreichender Grö­

ßenordnung zur Verfügung  Wohlgemerkt bewegt sich die 

finanzielle und materielle inanspruchnahme aller staatlichen 

und kommunalen mittel für das ehrenamt weit unterhalb 

der erbringung vergleichbarer leistungen durch professio­

nelle anbieter 

Weitere Potentiale liegen ebenfalls bei Unternehmen der 

Privatwirtschaft der Gemeinschaftspflege, z  b  hilfs­ und 

Pflegeeinrichtungen, und gemeinnützigen Organisationen  

Diese allein werden nicht in der lage sein, staatliche und 

kommunale aufgaben zu ersetzen bzw  in größeren Teilen 

zu übernehmen  hier ist ein schnelles handeln aller Verant­

wortungsträger von Nöten 
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Unter der Perspektive der Netzwerkbildung im lokalen Nah­

raum bieten sich Deutungsmuster an: soziale Netzwerke, 

vor allem primäre oder persönliche, können integrativ und 

primärpräventiv wirken und Wohlbefinden fördern, indem 

sie verhindern, dass bestimmte belastungen überhaupt auf­

treten  Soziale Integration und soziale Unterstützung 

können als zentrale Funktion sozialer Netzwerke dazu 

beitragen, Gesundheit zu erhalten, Krankheit zu ver­

meiden bzw. deren Bewältigung unterstützen. Dies 

geschieht, indem sie als Puffer zwischen externen anfor­

derungen und individuellen kompetenzen fungieren und 

zur bewältigung von belastungen als eine art „soziales im­

munsystem“ fungieren  Dies alles ist vielfach belegt  Doch 

was verstehen wir unter Nachbarschaft und wie können 

dort fördernde Netzwerke entstehen?

Nachbarschaft – ein Definitionsversuch
es gibt zwar eine Vielzahl individueller Vorstellungen, aber 

kaum einen konsens und wenn man es genauer wissen 

möchte, dann findet sich wenig Greifbares  Für die sicht auf 

Nachbarschaft ist es demnach entscheidend, aus welcher 

Wissenschaftsdisziplin man kommt  Die einen sehen mehr 

die räumlichen und städtebaulichen aspekte, die anderen 

mehr die sozialen  eine Definition von Nachbarschaft sollte 

also sehr offen formuliert werden:

Der Aspekt „Raum“
Die räumlichen Vorstellungen von Nachbarschaft sind indivi­

duell verschieden und ihre Wahrnehmung ist geformt durch 

infrastruktur, aspekte wie stadt/land und durch subjektive 

komponenten  Dahinter stehen einerseits Vorstellungen von 

der Wirkung der gebauten Umgebung auf den menschen, 

die ihn als ökologisches system – als erfahrungs­ und hand­

lungswelt – prägt  andererseits begreift man den menschen 

als ein Umwelt schaffendes Wesen  sein bestreben ist, mit 

seiner Umwelt vertraut zu sein und die identifikation mit ihr 

spielt eine große rolle für die identität  ein wichtiger aspekt 

ist dabei die Gestaltbarkeit der unmittelbaren Umwelt  Die 

Vorstellung, durch die gebaute Umwelt auf soziale Prozesse 

und beziehungen einwirken zu können, existiert im städte­

bau seit den 1920er Jahren  eine entsprechend gebaute Um­

welt könnte also zur initiierung von nachfolgend aufgeführ­

ten Punkten beitragen:

• eine physisch spürbare Ordnung im jeweiligen stadtquar­

tier bringen,

• wieder „mensch zu mensch­kontakte“ in eine anonyme 

urbane Gesellschaft einführen,

• den menschen helfen, eine Form von Gemeinschaftssinn 

wieder zu gewinnen,

• bewohner/innen ermutigen, vor Ort „loyalitäten“ und 

bindungen zu entwickeln,

• um damit die „entwurzelung“ des einzelnen als Folge 

der gestiegenen mobilität aufzuheben und

• ein Gefühl von identität, sicherheit, stabilität und „Ver­

wurzeltsein“ in einer (ansonsten) bedrohlichen Welt sti­

mulieren  (robert kaltenbrunner nach richter&Wächter 

2009)

Vor allem kinder, Jugendliche und ältere menschen sind 

stark auf ihr unmittelbares Umfeld angewiesen  es bietet 

ihnen Gelegenheiten zur lebensgestaltung, die fördernd 

Nachbarschaft und Gesundheit – Wesentliche 
Aspekte im Rahmen von Engagement
Dr. Antje Richter-Kornweitz, Landesvereinigung für Gesundheit und 
Akademie für Sozialmedizin Niedersachsen e. V.

Raum Soziale
Interaktion
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sein können oder auch belastend und benachteiligend  man 

spricht dem unmittelbaren Umfeld sogar zu, von seinen be­

dingungen und seiner Gestaltung her menschen entweder 

handlungsfähig zu machen oder auch nicht – gesund oder 

krank, je nachdem, ob sie sich im kontext ihres Wohnum­

feldes sozial integriert fühlen, wie sie beziehungen deuten 

und andere menschen wahrnehmen  Die subjektive kom­

ponente, die eigene einordnung in das Umfeld und das so­

ziale Wissen spielen bei dieser Deutung eine große rolle  

auch in einer Wohngegend, die auf den betrachter von 

außen abweisend wirkt, kann es vertraute ecken und Treff­

punkte geben, die für kinder und Jugendliche oder Ältere 

zentrale bedeutung haben  sie können eine Verbundenheit 

mit der Umgebung stimulieren und damit identitätsstiftend 

sein oder bedeutsam für die einbindung in eine soziale 

Gruppe 

Der Aspekt „soziale Interaktion“
Neben den räumlichen sind die sozialen aspekte von Nach­

barschaft entscheidend, denn es geht dort immer auch um 

soziale beziehungen und deren Organisation  Dafür steht 

hier der begriff soziale interaktion  im positiven Fall erstrecken 

sich soziale interaktionen in der Nachbarschaft über unter­

schiedliche Personen, Gruppen sowie institutionen und sind 

auf verschiedene Ziele und Zwecke gerichtet  Deren bedeu­

tung für den einzelnen ändert sich je nach individueller si­

tuation und nach strukturellen merkmalen der Umgebung  

„auf der individuellen ebene wächst die bedeutung der 

Nachbarschaft, je weniger bezugsgruppen jemand insge­

samt hat; auf der strukturellen ebene gewinnt sie dann an 

bedeutung, wenn öffentliche infrastrukturen oder privat­

kommerzielle Dienstleistungen nicht zur Verfügung stehen“ 

(hamm 1998, s  172ff) 

Die Tatsache, dass soziale kontakte bestehen, reicht jedoch 

allein nicht aus, um aussagen über die Wirkung von Nach­

barschaft auf Wohlbefinden und Gesundheit zu machen  

Über den Beziehungsaspekt hinaus ist die Tragfähig­

keit der Kontakte sowie die Mobilisierung oder auch 

das „Anstiften“ zum Engagement wichtig. Der blick wird 

damit auf die Bedeutung von Vertrauen in sozialen be­

ziehungen gelenkt  Doch die existenz intensiver kontakte 

allein bewirkt eben noch keinen positiven entwicklungs­

hintergrund für Gesundheit und Wohlbefinden  letztend­

lich erweist sich das Vertrauen in die nachbarschaftlichen  

beziehungen als entscheidendes kriterium für die Qualität 

der kontakte  Vertrauensvolle beziehungen sind sozusagen 

das kapital oder auch das soziale kapital, in das alle gemein­

sam investieren, um auch gemeinschaftlich zu profitieren  es 

gibt damit gemeinsame Ziele, es sind gemeinsame lernpro­

zesse möglich sowie ein austausch von ressourcen, Wissen, 

information, hilfeleistung und Zugehörigkeit  

Damit sind zwei wesentliche aspekte eingeführt, die für 

eine begriffsbestimmung zentral sind  Die daraus folgende 

Definition stammt von kawachi und berkmann (kawachi 

und berkmann, 2003, nach: siegrist, Dragano und von dem 

knesebeck, 2006)  sie zielt auf den sozialräumlichen cha­

rakter von Nachbarschaft 

Nachbarschaft ist als ein Gefüge sozialer Beziehungen 

von Bewohnern einer Region zu sehen, die in über­

schaubarer Nähe leben und in gewissem Umfang an 

gleichen Einrichtungen partizipieren.

Der Aspekt „Heterogenität“
Neben raum und sozialer interaktion ist heterogenität der 

dritte zentrale aspekt  Gemeint ist damit die vielfältige Zu­

sammensetzung der bewohnerschaft im Wohnumfeld  eine 

breite Vielfalt kann sich positiv auswirken, weil die auswahl 

an kommunikations­ und interaktionspartnern groß ist  sie 

kann aber auch ein Problem sein, weil man trotz unterschied­

licher lebensstile, ethnischer hintergründe, Familienformen 

oder einkommen zusammen finden muss  heterogenität ist 

also lösung für manche Fragen (z  b  Tipps für die Wohnungs­

suche) und auch Problem (z  b  fehlender konsens über ruhe­

zeiten) zugleich  Ziel von Nachbarschaftsinitiativen ist oft, in 

dieser Vielfalt ein Zusammengehörigkeitsgefühl zu stiften 
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Nachbarschaft:  
hemmende und fördernde Faktoren
Die wesentlichen Faktoren zur Definition der Nachbarschaft 

sind benannt  spätestens an dieser stelle ist jedoch ein rea­

litäts­check nötig, um nicht in eine statusneutrale betrach­

tung von Nachbarschaft zu fallen, die an den alltagsrealitä­

ten vorbei führt, aus denen bewohner/innen fliehen, sobald 

sie können  in überforderten Nachbarschaften verstärken 

sich ausgrenzungsprozesse gegenseitig  Dort wird hetero­

genität zu einem Problem, beispielsweise wenn die Woh­

nungswahl weniger freiwillig als erzwungen war, bewohner/

innen mit der alltagsbewältigung überfordert sind oder die 

Nähe sozial unerwünschter menschen als Zusatzbelastung 

zur eigenen lebensproblematik sehen  Dort findet sich oft 

auch ein geringer Grad an selbstorganisation  es besteht 

ein mangel an gegenseitigem Vertrauen und an hilfsbereit­

schaft bei gleichzeitig hohem hilfebedarf  Verstärkt werden 

diese Prozesse noch, wenn öffentliche institutionen keine 

adäquaten, wirklich bedarfsgerechten lösungen anbieten 

Die strukturelle benachteiligung der bewohnerschaft in be­

lastetem Wohnumfeld in kombination mit existentiellen Nö­

ten, hoher Fluktuation und fehlender infrastruktur schwächt 

die Fähigkeiten zu gemeinsamen engagement und gemein­

samen Überzeugungen und damit auch die potenziell po­

sitiven Wirkungen nachbarschaftlicher beziehungen  Ohne 

externe impulse entstehen kaum Nachbarschaftsnetzwerke 

in einem sozialen system und an einem Ort, dessen bewoh­

nerschaft besonders auf stützende beziehungen im Umfeld 

angewiesen ist 

Unterstützende soziale Netzwerke und institutionelle ange­

bote in koexistenz können tragfähige strukturen bilden und 

so fördernde Nachbarschaften entstehen lassen  Nachbar­

schaftsnetzwerke entstehen wie auch Netzwerke generell 

über Gemeinsamkeiten  Das können gemeinsame Problem­

lagen sein  in Wohngebieten mit hoher sozialer Problematik 

scheinen jedoch positive anlässe („Freude“) und gemeinsame 

aufgaben und Ziele mehr motivation zu entfalten als proble­

matische situationen (wie z  b  Vermüllung des Umfelds) 
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Darüber hinaus werden von akteuren weitere aspekte  

benannt:

• kommunikative und soziale strukturen in Nachbar­

schaftsnetzwerken erfordern besondere aufmerksam­

keit  sie müssen gepflegt und regelmäßig erneuert 

werden und dabei ausgrenzung und homogenität 

ebenso verhindern wie das entstehen von unverein­

baren Gegensätzen zwischen „bewohnern“ und dem 

Netzwerk 

• Des Weiteren braucht man vermittelnde Personen und 

situationen und eine unproblematische Verfügung über 

öffentliche räume 

• erfolge müssen nach außen dargestellt werden, weil sie 

das Netzwerk interessant machen und weitere mitglieder 

anziehen 

• akteure betonen, dass konkurrenz untereinander, aber 

auch mit anderen ehrenamtlichen oder professionell 

etablierten institutionen zu den größten risiken für die 

arbeit in Nachbarschaftsnetzwerken gehört 

• kleinere Projekte zu verwirklichen, erfordert die unprob­

lematische Verfügbarkeit über finanzielle mittel, zumin­

dest in geringem Umfang 

• Um Nachbarschaftsnetzwerke von außen zu initiieren 

und zu erhalten, ist eine hohe methodenkompetenz zur 

Verwirklichung der Prinzipien empowerment, Partizipati­

on und Niedrigschwelligkeit nötig 

Gesundheitsförderliche Lebensbedingungen  
in der Nachbarschaft
ein Zusammenhang von Nachbarschaft und Gesundheit er­

scheint also möglich, doch wie entwickeln sich effektive hil­

festrukturen in der Nachbarschaft und wie erreichen initia­

tive und Dynamik eine gewisse Dauer und Qualität?

Pauschale antworten gibt es nicht, entscheidend sind viel­

mehr die lokalen Bedingungen, d  h  wie sieht das Um­

feld, die region aus? Was läuft schon? Gibt es lokale hilfe­

strukturen, wer agiert bereits vor Ort, wird kooperiert? Dies 

lässt sich durch eine bestandsaufnahme erheben 

Der kompliziertere Themenkomplex ist die Frage nach 

erreichbarkeit und einbeziehung der bewohnerschaft 

selbst  Professionelle allein können ein Wohnumfeld nicht  

dauerhaft beleben, eher bringt die analyse des bedarfs 

gemeinsam mit der bewohnerschaft lösungen hervor  Als 

Erfolgsformel für selbstorganisierte Nachbarschafts­

initiativen, wie auch für solche, die von Hauptamtli­

chen begleitet werden, gilt: Selbstständig Ziele set­

zen, handeln, entscheiden und Aufgaben bewältigen, 

– kurz „Betroffene zu Akteuren machen“. Angebote 

müssen alltagsnah, praktikabel, leicht erreichbar sein.

bezogen auf den Zusammenhang von Nachbarschaft und 

Gesundheit sind schlussfolgernd die drei folgenden aspekte 

besonders einflussreich 

• Die subjektive Bedeutung, die dem nachbarschaftlichen 

Gefüge räumlich wie auch sozial zugesprochen wird 

• Der soziale Zusammenhalt und, in abhängigkeit davon, 

das ausmaß an sozialem Kapital, das als ressource bei 

belastungen, Problemlagen oder zur alltagsbewältigung 

zur Verfügung steht 

• Die Organisationsform, in der dies transportiert wird – 

das Nachbarschaftsnetzwerk – das je nach sozialem enga­

gement mehr oder weniger tragen kann 

Gebaute Umwelt und städtebauliche maßnahmen allein 

können im menschen keinen ausgeprägten Gemeinschafts­

sinn stimulieren und die Qualität der sozialen kontakte nicht 

positiv beeinflussen  aber sie können einen erheblichen Teil 

zu den rahmenbedingungen beitragen, die Grundlagen für 

diese Qualität bilden  erforderlich sind darüber hinaus an­

gebote, die bewohnen/innen selbst für wertvoll halten, auch 

wenn es sich aus sicht externer „bloß“ um ein bisschen Freu­

de im alltag handelt  beides muss mit einer weitreichenden 

partizipativen Kultur gekoppelt werden, die vielerorts erst 

entwickelt werden muss  eine kultur, in der beteiligung in 

der tiefen Überzeugung wurzelt, dass alle menschen fähig 

sind, ihre eigenen lösungen zu finden  Dies erfordert auch 

Investitionen in Personal und Weiterbildung 

Dringend brauchen wir dazu eine gesundheitsförderliche 

Gesamtpolitik auf allen ebenen, die sich nicht auf die man­

trahaft verkündete Forderung nach mehr eigenverantwor­

tung beschränkt, sondern auch den rahmen für ein gesund­

heitsförderliches Verhalten schafft 
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Genossenschaftliches Leben und Wohnen –
zusammen denken 
Wohnen und leben wird in sächsischen Wohnungsgenos­

senschaften schon lange „zusammengedacht“ – immer mit 

dem anspruch, im interesse der mitglieder zu handeln und 

qualitativ hochwertiges und nachhaltiges Wohnen zu er­

möglichen  Wohnen meint dabei jedoch weitaus mehr als 

die bedarfsgerechte ausstattung der Wohnung  Das Wohn­

umfeld gehört ebenso dazu wie zahlreiche angebote, die 

auf Zugehörigkeit, Gemeinschaftssinn und solidarisches mit­

einander ausgerichtet sind  so unterschiedlich die strategien 

der Wohnungsgenossenschaften dabei auch sind, geht es 

letztendlich darum, den mitgliedern eine hohe Wohnquali­

tät zu bieten und dabei einen hohen, kontinuierlichen Ver­

mietungsstand zu erreichen  hierbei sollen generationsüber­

greifend alle Zielgruppen angesprochen werden 

ein besonderes augenmerk wird vor dem hintergrund der de­

mografischen entwicklung auf die anteilig zunehmende Gruppe 

der älteren und hochbetagten bewohner/innen gerichtet  so se­

hen sich Wohnungsgenossenschaften insbesondere mit der Fra­

ge konfrontiert, wie sie älteren menschen ein würdevolles und 

sicheres Wohnen im vertrauten Umfeld ermöglichen können  

auch hier werden unterschiedlichste strategien verfolgt, die zu­

meist zuerst auf bauliche aspekte ausgerichtet sind (schwellen, 

balkon­ und Fahrstuhlanbau, Grundrissveränderungen)  

mit der Forderung, wohnortnahe und aktivierende infrastruk­

turen gemeinsam gestalten zu wollen, ist es wichtig, auch 

das Wohnumfeld zu betrachten und wie ältere bewohner/

innen dieses selbst wahrzunehmen  Über das Wahrnehmen 

und Nutzen hinaus geht es jedoch auch darum, über aktivie­

rende ansätze, beteiligung und soziale Teilhabe als wichtige 

bestandteile der lebensqualität zu erreichen  Dazu braucht 

es kommunikationsräume, ein partizipativ ausgerichtetes 

Verständnis für beteiligung, aber auch ressourcen 

Engagement in sächsischen 
Wohnungsgenossenschaften
Prof. Stephan Beetz, Hochschule Mittweida, Fakultät Soziale Arbeit
Alexandra Brylok, Verband Sächsischer Wohnungsgenossenschaften e. V.

Exkurs
Wie ein Mensch altert, hängt entscheidend von den 

Lebensbedingungen vor Ort, dem Wohnumfeld, ab. Be­

schaffenheit und Ausstattung des Wohnumfeldes sind 

einerseits eine wichtige Voraussetzung für die Lebens­

qualität im Alter, andererseits Bedingung für aktive Teil­

habe. Aus diesem Grund beteiligte sich der VSWG und 

die sächsischen Wohnungsgenossenschaften als Trans­

ferpartner im Forschungsprojekt „Empowerment für 

Lebensqualität im Alter“ der Fachhochschule Mittweida. 

Hier wurde der Fragestellung nachgegangen, wie sich 

ältere Menschen an der Gestaltung ihres Wohnumfeldes 

beteiligen (können) und welche strukturellen Voraus­

setzungen dafür gegeben sein müssen. In ausgewählten 

Wohnungsgenossenschaften mit nachbarschaftlichem 

Engagement wurde untersucht, wie ältere Menschen 

Nachbarschaft leben, ihr Wohnumfeld wahrnehmen 

und inwieweit sie an deren Gestaltung teilhaben. Er­

fragt wurde auch, mit welchen Herausforderungen die 

‚(Wieder­)Belebung‘ der Nachbarschaften verbunden 

sein kann und welche strukturellen Bedingungen von 

Bewohner/innen erwartet bzw. von Wohnungsgenossen­

schaften bereitgestellt werden. Auf dieser Grundlage 

wurden Handlungsansätze zur Kommunikation und Akti­

vierung von Nachbarschaften erarbeitet und mit Unter­

stützung ausgewählter Wohnungsgenossenschaften vor 

Ort erprobt. In angeleiteten Workshops bzw. Veranstal­

tungen mit älteren Bewohner/innen, Mitarbeiter/innen 

und Vorständen von sächsischen Wohnungsgenossen­

schaften waren Anforderungen und Bedarfe hinsichtlich 

des Wohnumfeldes Diskussionsthema, wobei insbeson­

dere das Potenzial lebendiger Nachbarschaften für die 

Bewohner/innen wie gleichermaßen für die Wohnungs­

genossenschaften herausgestellt wurde.
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Die erkenntnisse des Projektes besitzen jedoch eine gene­

rationsübergreifende allgemeingültigkeit und werden nach­

folgend zusammengefasst dargestellt  

Wie nehmen Menschen, insbesondere Ältere, ihr 
Wohnumfeld wahr?
so unterschiedlich die wohnbezogenen ansprüche und 

Wahrnehmungen sowie die lebensweltlichen erfahrungen 

befragter bewohner/innen im einzelnen auch sein mögen, 

lassen sich bei der artikulation von interessen verallgemein­

erbare Tendenzen bzw  schlussfolgerungen ableiten  

Hohe Zufriedenheit mit Wohnbedingungen.

Zur Qualität und ausstattung ihres Wohnumfeldes befragt, 

äußern die bewohner/innen in allen untersuchten Wohnge­

bieten eine hohe Zufriedenheit mit den Wohnbedingungen 

und dem Wohnquartier sowie ein hohes maß an identifika­

tion mit ihrer Wohnungsgenossenschaft  Von ‚wohlfühlen‘ 

und ‚zufrieden sein‘ ist häufig die rede – letztendlich auch 

ein beleg für die lange Wohndauer im Quartier  

Thematisiert werden Alltagsherausforderungen und 

Bewältigungsstrategien. Die artikulierte Wahrnehmung 

des Wohnumfeldes der menschen beschränkt sich vorder­

gründig auf ausstattungsmerkmale, die im Zusammenhang 

mit alltagsherausforderungen oder auch bewältigungsstra­

tegien thematisiert werden  bedeutsam sind dabei die jewei­

lige lebenslage, die physische wie psychische leistungsfä­

higkeit, unterschiedliche Nutzungsanforderungen und sich 

ändernde Nutzungsintensitäten einzelner infrastrukturein­

richtungen  

Relevante Ausstattungsmerkmale des Wohnumfeldes.

Zu den relevanten bedingungen des Wohnumfeldes zählen 

die barrierefreiheit von straßen und Gehwegen sowie die 

nahräumliche erreichbarkeit von Versorgungseinrichtungen 

(stichwort: kurze Wege)  Darüber hinaus trägt das Vorhan­

densein von öffentlich zugänglichen Toiletten zur mobilität 

der menschen bei  eine qualitativ hochwertige Wohnum­

gebung zeichnet sich für insbesondere ältere bewohner/

innen auch in der ausstattung mit einkaufsmöglichkeiten, 

medizinischer Versorgung und personen­ wie haushaltsna­

hen Dienstleistungen aus  Die nicht immer optimale und zu­

frieden stellende nahräumliche Versorgung wurde in diesem 

Zusammenhang von den befragten bewohner/innen thema­

tisiert und zugleich individuell wie professionell organisier­

te bewältigungsstrategien benannt (lieferdienste, organi­

sierte einkaufsfahrten etc )  Nicht zu unterschätzen ist die 

bedeutung von sitzgelegenheiten, kulturellen Zentren oder 

Freizeiteinrichtungen, die den bewohner/innen als kommu­

nikative und gemeinschaftsstiftende Orte dienen  Die ver­

meintlich ‚falsche Nutzung’ von bänken und Plätzen bietet 

konfliktpotenzial unterschiedlicher interessen und mündet 

bei einzelnen älteren menschen in der strategie der ‚Nicht­

nutzung’ oder Forderung nach ‚abschaffung’  sicherheit 

spielt als indikator der Wohnumfeldqualität eine ebenfalls 

nicht zu unterschätzende rolle  hier geht es jedoch weni­

ger um das Vorhandensein beleuchteter Fußwege, sondern 

vielmehr um subjektives sicherheitsempfinden, das vor al­

lem medial geprägt wird und auch im Verhalten gegenüber 

unbekannten Personen seinen ausdruck findet  

Die Wahrnehmung und ‚Bewertung‘ variiert zwischen 

den Bewohner/innen und handelnden Akteuren. Die 

ausstattung des Wohnumfeldes umfasst weitaus mehr 

kriterien (z  b  ÖPNV­anbindung, bildungseinrichtungen, 

Nachbarschafts­ und begegnungsstätten, begrünte höfe 

oder Naherholungsräume), die aber von den befragten be­

wohner/innen nicht thematisiert oder möglicherweise als 

nicht relevant erachtet werden  es handelt sich um eine 

deutlich anders gelagerte nutzungs­ und problemorientier­

te, eben aber auch authentische ‚bewertung’ und Wahr­

nehmung des jeweiligen Wohnumfeldes und stellt mit blick 

auf mögliche Gestaltungsansprüche der Wohnungsgenos­

senschaften eine bereicherung, wenn nicht sogar eine art 

korrektiv dar  

(Lebendige) Nachbarschaften als Qualitätsmerk­
mal des Wohnquartiers
Die lebendigkeit der Nachbarschaft ist in zahlreichen säch­

sischen Wohnungsgenossenschaften gleichermaßen Zielset­

zung wie realität  ‚Funktionierende’ Nachbarschaften sind 

indikator für das soziale miteinander, gegenseitige Unter­

stützung, soziale kontrolle sowie merkmal für die Qualität 

eines stadtteils oder Wohngebietes  

Doch worum handelt es sich eigentlich, wenn von Nachbar­

schaft die rede ist?
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Nachbarschaften sind soziale Beziehungsgefüge. Die 

Nachbarschaft ist eine Grundform der Vergesellschaftung 

wie die Familie, arbeitsgruppen, Genossenschaften, wobei 

alle diese Formen ihren Zwangscharakter im Wesentlichen 

verloren haben  Die Formen unterscheiden sich nach Funk­

tionen (Nothilfe, kommunikation, gemeinsame interessen) 

und ihrer Verbindlichkeit  Zudem erfolgt eine zeitliche Dif­

ferenzierung zwischen früher und heute  in diesem Zusam­

menhang taucht die Nachbarschaft häufig als hausgemein­

schaft auf, die sich über a) eine ähnliche lebenslage, b) den 

gemeinsamen ‚erstbezug‘, c) damit geteilte erfahrungen 

und Werte und d) gemeinschaftliche aktivitäten und gegen­

seitige Unterstützung definieren  

später zugezogene bewohner/innen haben an diesen ge­

meinsamen erfahrungen nicht teil  hier könnten Wohnungs­

genossenschaften als ‚anstifter‘ fungieren, die mit ihren 

angeboten für das soziale miteinander generationenüber­

greifend eintreten 

Nachbarschaften sind heute zwanglose Unterstüt­

zungsnetzwerke. Von einem Funktionsverlust der Nach­

barschaft kann nicht gesprochen werden, doch hat sich ein 

Wandel vollzogen: Nachbarschaft fungiert zunehmend als 

ein Netzwerk (neben anderen), dass durch sympathie/anti­

pathie geprägt ist und sich eher an Freundschaften orientiert  

mit dem begriff Nachbarschaft werden heute vordergründig 

Unterstützungsleistungen und kleinere gegenseitige hilfen 

in Zusammenhang gebracht, auf die auch die handlungs­

ansätze der Wohnungsgenossenschaften ausgerichtet sind 

(stichwort: organisierte Nachbarschaftshilfe und Nachbar­

schaftsvereine)  

Inwiefern ist die Lebendigkeit und Dynamik von Nach­

barschaften steuerbar? Wenn sympathien, gemeinsame 

erfahrungen, gegenseitiges kennen und Vertrauen das 

Fundament intakter oder lebendiger Nachbarschaften sind, 

stellt sich die Frage, inwiefern Wohnungsgenossenschaften 

auf Nachbarschaften überhaupt aktiv einfluss nehmen kön­

nen  Welche Potenziale oder Grenzen hat in diesem Zusam­

menhang genossenschaftliches engagement beim aufbau 

bzw  der aufrechterhaltung organisierter Nachbarschafts­

hilfen?   

Der Empowerment­Ansatz 
empowerment lässt sich mit (selbst)befähigung übersetzen 

und ist ein individueller oder kollektiver Prozess der aktivie­

rung  Verfolgt werden damit Zielsetzungen, die

• auf die stärkung der selbstbestimmung und autonomie 

der individuen gerichtet sind, 

• durch Unterstützung und begleitung der individuen zum 

bewusstsein über eigene ressourcen verhelfen oder

• die Gestaltungsmacht von individuen oder Gruppen er­

möglichen  

• selbstbestimmung, (mit)Gestaltung und gesellschaftliche 

Teilhabe tragen zur lebensqualität insbesondere älterer 

menschen bei  

Wohnungsgenossenschaften können hier ‚anstifter’ sein, 

die durch

• alterssensible und generationenübergreifende angebote,

• beteiligungsmöglichkeiten und aushandlungsprozesse oder

• die schaffung von barrierefreien Zugängen und kommu­

nikativen räumen zur aktivierung und lebendigkeit von 

Nachbarschaften und damit auch zur Wohnzufriedenheit 

und lebensqualität beitragen 

Wie lassen sich wohnortnahe und aktivierende 
Infrastrukturen gemeinsam gestalten?   
Nicht alle wohnortnahen infrastrukturen sind durch Woh­

nungsgenossenschaften und ihre mitglieder gestaltbar  es 
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sind jedoch zahlreiche beispiele für genossenschaftliches 

engagement vorhanden, die zur ‚aufwertung‘ und Quali­

tät des Wohnumfeldes und aktivierung nachbarschaftlichen 

miteinanders beitragen  Dazu zählen haus­ und straßen­

feste ebenso wie Grünflächen mit spiel­ und sportplätzen 

sowie sitz­ und Grillmöglichkeiten, Gästewohnungen und 

anmietbare Veranstaltungsräume, Nachbarschaftstreffpunk­

te wie kollektive Grünflächenpflege  

Angebote nicht für, sondern mit Bewohner/innen ge­

stalten. Nicht jedem angebot und jeder Projektidee der 

Wohnungsgenossenschaften wird seitens der bewohner/

innen mit interesse und bereitschaft zur mitarbeit begegnet  

Die Ursachen und motive dafür sind so vielfältig wie die Zu­

sammensetzung der bewohnerschaft selbst  Nicht jedes mit­

glied wird man mit den angeboten erreichen können, doch 

sind einige grundlegende aspekte hilfreich, das interesse, 

die bereitschaft zur mitarbeit zu forcieren 

Kommunikationsräume. es werden räume und Gele­

genheiten für kommunikation benötigt  kommunikation 

ermöglicht soziale Teilhabe  bewohner/innen (unterschied­

lichsten alters) kommen miteinander ins Gespräch, tauschen 

sich über ihren alltag aus und lernen so einander kennen 

(aufbau von Vertrauensbeziehungen) 

Partizipatives Beteiligungsverständnis. Die beteiligung 

der mitglieder an der Planung und Durchführung von nach­

barschaftsaktivierenden aktivitäten schafft anreize, stiftet 

identifikation ‚mit der sache‘ und weckt das Gefühl von Zu­

gehörigkeit 

Wissen um Bedarfe. bedarfe der bewohner/innen müs­

sen ermittelt und seitens der Wohnungsgenossenschaft als 

solche wahrgenommen werden  Nur dann können an den 

alltagsinteressen und ­bedarfen der mitglieder orientierte 

angebote unterbreitet werden  Dies setzt die fortwährende 

kommunikationsbereitschaft zwischen der Wohnungsge­

nossenschaft und den mitgliedern voraus  

Zeit. Oftmals benötigen die Projekte und ideen viel Zeit und 

ausdauer bei den initiator/innen, bis sie sich etablieren und 

bestenfalls in die selbstverantwortung der bewohner/innen 

übergehen  

Personelle Ressourcen. Feste ansprechpartner/innen und 

multiplikatoren gewährleisten verbindliche strukturen und 

bieten den Genossenschaftlern sicherheit und Vertrauen 

(hauptverantwortliche Person) 

Barrierearmut/­freiheit. Uneingeschränkte mobilität ermög­

licht soziale Teilhabe und sollte deshalb in den blick genommen 

werden  barrierefreie Zugänge, aber auch sitzgelegenheiten 

an der Wegstrecke, Fahrdienste oder mitnahmeangebote er­

leichtern die entscheidung, sich auch mit mobilitätseinschrän­

kungen am Genossenschaftsleben zu beteiligen 

Selbstbestimmt Gemeinschaft erleben. Persönliche inte­

ressen, lebensentwürfe und alltagsverpflichtungen sind ver­

schieden – und nicht allein abhängig vom alter  menschen 

können und sollen nicht zur beteiligung an gemeinschaft­

lichen aktivitäten gezwungen werden  Die erwartungshal­

tung sollte sich darauf begrenzen, strukturen der Teilhabe 

bereit zu stellen, die entscheidung zur sozialen Teilhabe je­

doch jedem selbst zu überlassen  häufig spielen positive wie 

negative persönliche erfahrungen eine zentrale, und wenig 

beeinflussbare rolle, wenn es um die (fehlende) bereitschaft 

zur Gemeinschaft geht 

Gemeinschaftsstiftende Erfahrungen. Der (ehemalige) 

‚subotnik‘, ein haus­ oder straßenfest, kollektives ‚schnee­

räumen‘, aber auch die ‚aufbaustunden‘ sind durch die ge­

meinsame erfahrung gemeinschaftsstiftend  sie tragen dazu 

bei, dass sich bewohner/innen austauschen, an gemeinsame 

erlebnisse erinnern und ein Wir­Gefühl entwickeln  Woh­

nungsgenossenschaften können diese erfahrungsräume den 

bewohnern nicht aufzwingen, jedoch durch finanzielle wie 

personelle Unterstützung das Gemeinschaftliche befördern 

 

Finanzielle Ressourcen. aus oben benannten Punkten er­

gibt sich, dass die Wohnungsgenossenschaft für die aktivie­

rung von wohnortnahen infrastrukturen sachmittel als auch 

finanzielle ressourcen zur Verfügung stellen sollte, damit 

auch ideen umgesetzt werden können  

Weitere Bedingungen für die ‚Lebendigkeit‘  
von Nachbarschaften
einfluss auf die lebendigkeit der Nachbarschaft haben die 

Größe der Wohnungsgenossenschaft (Wohnungsbestand) 
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und deren Gebiet  es scheint entscheidend zu sein, ob sich in 

einem Quartier lediglich eine oder mehrere Genossenschaften  

befinden und genossenschaftliche identität stiften  in klei­

neren Genossenschaften gelingt ‚gelebte‘ Nachbarschaft 

oftmals aufgrund der räumlichen Nähe und dem gegen­

seitigen kennen, so dass ‚nur‘ geringfügige impulse durch 

die Genossenschaft gesetzt werden müssen  Weiterhin ab­

hängig ist die Nachbarschaft von der regionalen Verortung  

Je nach region und der Qualität der (Wohn)infrastruktur vor 

Ort (strukturelle rahmenbedingungen) ergeben sich unter­

schiedliche ausgangslagen für nachbarschaftsorientierte 

handlungsansätze der Wohnungsgenossenschaften  ist bei­

spielsweise eine tradierte und lebendige Vereinslandschaft 

in der stadt bzw  Gemeinde vorhanden, sollte die Woh­

nungsgenossenschaft mit ihren möglichkeiten vorhandene 

strukturen unterstützen, statt eigenes ‚auf die beine‘ zu 

stellen  auch spielen – eng verbunden mit der regionalen 

Verortung sowie den individuellen biografien, erfahrungen 

und identitäten – die mentalität und einstellung zum ge­

meinschaftlichen/genossenschaftlichen Wohnen und leben 

eine nicht zu verachtende rolle  

Interpretation von Engagement und Aktiv sein
es gibt eine große reichhaltigkeit des engagements von 

bewohner/innen der Wohnungsgenossenschaften  Nicht 

jedes engagement und jedes aktivsein ist jedoch auf die 

Wohnungsgenossenschaft oder den Nachbarschaftshilfe­

verein bezogen  Jenseits dieser ermöglichenden strukturen 

engagieren sich die befragten mitglieder interessenge­

leitet in unterschiedlichsten Vereinen oder nehmen deren 

Engagement der Bewohner für 
die Wohnungsgenossenschaft

Engagement der Bewohner im 
Nachbarschafts(hilfe)verein

Engagement der Bewohner  
außerhalb

• Projektmitarbeit

• Gewählte/r Vertreter/in

• hausvertrauensman/frau

• Organisation von straßen­ und 

kinderfesten

• aufbau/betreuung begegnungstreff

• Organisation von Festen (Fasching, 

Geburtstage etc )

• handarbeitsgruppe

• Vorstandstätigkeit

• chorleitung

• leitung sportkurs

• ehrenamtliche helfer (Transport,  

betreuung, besuche, kuchen backen)

• Vereinstätigkeit (schützenverein, 

stadtverein, kleingartenverein,  

sportverein), 

• seniorenvertretung

Aktivsein Genossenschaft Aktivsein Nachbarschafts(hilfe)verein Aktivsein außerhalb

• Teilnahme an hausgemeinschafts­ 

oder straßenfesten 

• Objektjubiläen

• Teilnahme an Vorträgen und kulturel­

len Veranstaltungen

• handarbeits­ und malzirkel

• spielenachmittage

• computerlehrgänge

• kaffeetrinken (kaffeenachmittage)

• chor

• Tagesfahrten und reisen

• einkaufsfahrten

• sport treiben (radfahren,  

schwimmen, Gymnastik etc )

• spaziergänge

• (sport)Freunde o  ehem  kollegen 

treffen

• Vereinsmitgliedschaft (seniorensport­

verein, Wanderverein, malzirkel)

• kleingarten

• hilfe und nachbarschaftliche Unter­

stützung

• Teilnahme an lesungen oder infor­

mationsveranstaltungen

• kartenspielen

Tabelle: systematisierung der identifizierten Formen von engagement und gesellschaftlichem aktivsein

FreiWilliGes eNGaGemeNT

NachbarschaFT UND GesUNDheiT

eNGaGemeNT iN sÄchsischeN WOhNUNGsGeNOsseNschaFTeN

FreiWilliGes eNGaGemeNT iN Der NachbarschaFT OrGaNisiereN

PraxisbeisPiele

FraGeN UND aNTWOrTeN



17

kultur­ und Freizeitangebote in anspruch  es erscheint in 

entsprechung zum Freiwilligensurvey bedeutsam, eine Un­

terscheidung zwischen dem engagieren und dem aktivsein 

vorzunehmen  Demzufolge wird mit blick auf das freiwil­

lige engagement als öffentliches längerfristiges Tätigsein 

im Gemeinwesen (Zivilgesellschaft) davon das Teilnehmen 

an öffentlichen aktivitäten (gemeinschaftlich aktive) sowie 

passive mitgliedschaften (nicht aktive) abgegrenzt (vgl  

bmFsFJ 2010: 66 ff )  Die Teilnahme an sport­ oder Frei­

zeitangeboten wird als aktiv mitmachen verortet, während 

sich (zivilgesellschaftliches) engagement davon als freiwilli­

ge Übernahme von aufgaben, Funktionen oder Verantwor­

tung – beispielsweise einer Vorstandstätigkeit oder chorlei­

tung – unterscheidet 

analog dieser systematisierung werden in der Tabelle die 

Facetten und inhalte öffentlicher aktivitäten sowie Formen 

des engagements der bewohner/innen als ausdruck sozia­

ler und kultureller Teilhabe nachgezeichnet  Damit zugleich 

aber auch auf die Vielfältigkeit des aktivseins und Teilhabe 

am leben in Gemeinschaft verwiesen 

Die schilderungen der vorwiegend älteren bewohner/innen 

sind zugleich als beleg für die grundsätzliche bereitschaft zur 

gesellschaftlichen (mit)Gestaltung bzw  das engagementpo­

tenzial zu erachten  Nimmt man diese artikulation von in­

teresse und Gestaltungsansprüchen ernst, sind akteure der 

Wohnungsgenossenschaften dazu aufgefordert, das vielsei­

tige engagement und aktivsein der bewohner/innen zum 

einen als solches wahrzunehmen und zum anderen ganz im 

interesse der genossenschaftlichen Gemeinschaft durch ent­

sprechende ermöglichende strukturen zu befördern  Dazu 

braucht es, wie die Ergebnisse zur Nachbarschaftsent­

wicklung verdeutlichen, nicht immer formalisierte und 

‚verordnete’ (Vereins)strukturen, denn:

• engagement ist tendenziell projektförmiger und weniger 

verbindlich,

• engagierte bedürfen der Wertschätzung,

• engagement setzt begeisterung, Überzeugung und intrin­

sische motivation für eine sache voraus,

• engagement lässt sich nicht von oben verordnen, sondern 

lebt von Überzeugung und eigenen Werten – nur dann 

kann man sich für eine sache, ein anliegen einsetzen, 

• Nicht alles muss mit gesellschaftlichem/freiwilligem en­

gagement und ehrenamt überschrieben werden, men­

schen sind gesellig und übernehmen, wenn sie sich ein­

ander kennen und vertrauen, gern auch Verantwortung 

füreinander,

• Nachbarschaftshilfe lässt sich nicht über die Forderung 

nach engagement etablieren – dies sind zwei sehr unter­

schiedliche beziehungssysteme 

beachtet man vorbenannte indikatoren als hilfestellungen 

können Wohnungsgenossenschaften mit direkten (forma­

lisierten hilfestrukturen) als auch indirekten anstößen en­

gagement und Nachbarschaft mitbefördern  Dennoch stellt 

eine große herausforderung die vom Gesetzgeber vorge­

gebene strikte Trennung von wirtschaftlicher aktivität der 

Wohnungsgenossenschaft und ihrem nachbarschaftsorien­

tierten engagement dar (u  a  Vereinsgründungen) 
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Freiwilliges engagement und ehrenamt haben in Deutsch­

land in Vereinen, Verbänden, Wohlfahrtsorganisationen, 

kirchengemeinden etc  eine altehrwürdige Tradition  es ist 

jedoch auch schon eine gute Tradition, dass Wohnungsge­

nossenschaften seit vielen Jahren angebote in ihren Nach­

barschaftstreffs und ­vereinen bzw  begegnungsstätten für 

die gesamte Nachbarschaft fördern  Damit schaffen sie spe­

zifische kommunikationsorte, an denen sich die Nachbarn 

treffen, kennenlernen können und gemeinschaftliche akti­

vitäten entwickeln  es ist ganz klar: dies fördert Nachbar­

schaft und Gemeinschaft  Oft werden durch ein professio­

nelles sozialmanagement der Wohnungsgenossenschaften 

längerfristig tragfähige strukturen aufgebaut für die Förde­

rung nachbarschaftlicher selbsthilfe  Nachbarn engagieren 

sich für ihre Nachbarn und das gesamte Wohnquartier  hier 

können sich Wohnsiedlungen mit der kita und der schule, 

dem Jugendclub oder seniorenzentrum verbinden und neue 

soziale Netzwerke bilden  

Dies schafft soziales kapital im sinne von gegenseitigen 

Vertrauen und bindungen und trägt zu einer guten Nach­

barschaft bei  

Wichtig ist aber auch, dass die Wohnungsgenossenschaften 

und deren in den Nachbarschaften tätige sozialmanagerin­

nen und ­manager ein Verständnis dafür entwickeln, dass 

es sich bei diesem nachbarschaftlichen engagement um ein 

freiwilliges engagement handelt – mit allen seinen impli­

kationen und bedeutungen  im Folgenden soll deshalb das 

Freiwilligenmanagement vorgestellt, definiert und konkrete 

aufgaben der Freiwilligenkoordination beschrieben werden 

Einführung in das Strategische Freiwilligenma­
nagement der Nachbarschaftsentwicklung
Für sozialmanagerinnen und ­manager sowie für die ein­

richtungen in der Nachbarschaft, die das freiwillige enga­

gement der bürgerinnen und bürger als Freiwilligenarbeit 

nutzen wollen, gewinnt die systematisch aufgebaute und 

strukturiert organisierte einbindung von Freiwilligen in de­

ren vielfältige aufgaben einen immer höheren stellenwert  

Dies wird durch ein qualifiziertes Freiwilligenmanagement 

ermöglicht  

Strategisches Freiwilligenmanagement
Unter Freiwilligenmanagement wird die Planung, Organisa­

tion, koordination sowie aus­ und bewertung von freiwil­

ligem engagement bzw  von Freiwilligenarbeit in einer Or­

ganisation verstanden  Freiwilligenmanagement hat sowohl 

strategische als auch konkrete operative aufgaben in der 

Freiwilligenkoordination umzusetzen  Wenn sich Freiwillige 

an der Umsetzung von Zielen der Nachbarschaftsförderung 

und ­hilfe beteiligen, ergeben sich viele organisatorische an­

forderungen für die Wohnungsgenossenschaften und deren 

sozialmanager vor Ort  es ist wichtig, sich um die entwick­

lung von nachhaltig förderlichen rahmenbedingungen für 

die Freiwilligenarbeit zu kümmern  hier sei nur auf einige 

dieser anforderungen hingewiesen:

• abgrenzung der Freiwilligenarbeit von der arbeit ange­

stellter mitarbeiter/innen der Wohnungsgenossenschaf­

ten (bspw  hausmeister, sozialmanager,…) hinsichtlich der 

aufgabenbereiche, Verantwortungsbereiche, rechte und 

Pflichten,

• kooperationsformen zwischen hauptamtlichen und  

Freiwilligen,

• Unterstützungssysteme und Unterstützungsangebote für 

die Freiwilligen,

• anerkennung und Dank für die Freiwilligen (anerken­

nungskultur),

• Qualifizierungsangebote und ­möglichkeiten für die Frei­

willigen,

• evaluation der Qualität der Freiwilligenarbeit 

Freiwilliges Engagement in der  
Nachbarschaft organisieren
Thomas Kegel, Akademie für Ehrenamtlichkeit Deutschland 
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strategisches Freiwilligenmanagement zielt auf eine zusätz­

liche, neben den sonstigen Zielen zu verankernde ausrich­

tung der Wohnungsunternehmen am Ziel der nachhaltigen 

Förderung des freiwilligen, bürgerschaftlichen engagements 

in der Nachbarschaft  in der Praxis verlangt diese strategi­

sche Orientierung von Wohnungsgenossenschaften:  

• eine entscheidung des Vorstands und/oder der Ge­

schäftsleitung pro Förderung des Freiwilligenengage­

ments in den Nachbarschaften,

• eine Unterstützung durch das gesamte management des 

Unternehmens,

• die Weiterentwicklung des leitbildes des Unterneh­

mens mit aussagen zum freiwilligen engagement der 

bürgerinnen und bürger, daraus abgeleitete leitlinien, 

die Vorgaben machen über die art und Weise der För­

derung des freiwilligen engagements in den Nachbar­

schaften,

• die entwicklung von nachhaltig förderlichen rahmenbe­

dingungen für das freiwillige engagement,

• Qualitätskriterien für die Freiwilligenarbeit und den einbe­

zug derselben in ein bestehendes oder zu entwickelndes 

system des Qualitätsmanagements 

spätestens hier wird deutlich, dass es freiwilliges engage­

ment weder umsonst gibt, noch dass es kostenlos ist  Zu den 

rahmenbedingungen gehört also auf jeden Fall das Vorhal­

ten eines budgets für das ehrenamt 

      Freiwilligenarbeit evalu­ 
 ieren und Qualität konti­
nuierlich verbessern

strategische entscheidung 
   treffen, ressourcen planen 
          und bereit stellen

mitarbeiter 
  informieren 
    und einbinden  

     Grundsätze und 
    rahmenkonzept 
   entwickeln

           koordinatoren benennen, 
     qualifizieren und rolle im 
 Organigramm verankern

        Freiwilligenkultur 
     in der Organisation 
    weiterentwickeln

  kooperationen und 
    externe Netzwerke 
      aufbauen, Projekte                    
       für Freiwillige initiieren

Partizipation und 
  erfahrungsaustausch für 
      Freiwillige ermöglichen

rahmenbedingungen 
schaffen, standards und 
neue anerkennungsfor­

men festlegen 

Freiwillige führen, 
fördern, qualifizieren 
begleiten und aner­

kennen

Freiwillige verab­
schieden engage­
ment bescheinigen

erstgespräch führen, 
entscheiden, Verein­

barung treffen

engagementbereiche 
identifizieren,  

bedarfe planen

Freiwillige einarbeiten 
und befähigen

ehemalige 
binden

Freiwilligen-
koordination

aufgabenprofile 
erstellen Freiwillige 

gewinnen 

Freiwilligen-
management

 leitbild und Öf­
fentlichkeitsarbeit 
 anpassen

Abb.1 Freiwilligenmanagementprozess 

reifenhäuser, Oliver und kegel, 

Thomas, afeD, berlin 2009
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Das ist Freiwilligenkoordination
Freiwilligenkoordination ist der operative Teil des Freiwilli­

genmanagements  hier geht es um die begleitung der frei­

willig engagierten in den unterschiedlichen aktivitäten der 

Nachbarschaft 

Aufgaben der Freiwilligenkoordination
1. Bedarfseinschätzung und Programmentwicklung für 

das freiwillige Engagement in der Nachbarschaft – 

zusammen mit den Nachbarn und Freiwilligen, die 

sich engagieren wollen 

interessierten, die sich engagieren wollen, geht es darum, 

dass ihre interessen und motive erfüllt werden  Freiwilliges 

engagement soll spaß machen, es soll sinn stiften, aktive 

Teilhabe in der bürgerschaft ist wichtig geworden, die an­

erkennung der aktivität spielt eine rolle, das ausprobieren 

von Fähigkeiten, die bspw  im beruf nicht gefordert werden, 

die Übernahme von Verantwortung und vor allem das Ziel, 

etwas Nützliches für das Gemeinwohl und die Nachbar­

schaft zu tun  

eine moderne engagementförderung muss diese motive 

anerkennen und aufnehmen  Wenn das sozialmanagement 

der Wohnungsgenossenschaft es schafft, interessen von 

zum engagement bereiten Personen aufzunehmen und auf­

gaben sowie Tätigkeiten der Freiwilligen gemeinsam mit den 

Nachbarn zu entwickeln, dann ist dies gewinnbringend für 

alle beteiligten – also die engagierten, die Nachbarschaft, 

deren einrichtungen und die Wohnungsgenossenschaften 

Das sozialmanagement muss gemeinsam mit den engagier­

ten und der Nachbarschaft das Projekt, die aufgaben und 

die Ziele entwickeln mithilfe geeigneter kommunikations­

wege, arbeitsgruppen, Teambesprechungen und Nachbar­

schaftsversammlungen 

2. Aufgabenentwicklung für die Freiwilligenarbeit

häufig haben die Freiwilligen, die sich engagieren möchten, 

eigene ideen und Vorstellungen was ihre aufgaben sind  Das 

sozialmanagement kann sich evtl  Zeit nehmen, diese auf­

gaben mit den Freiwilligen zusammen zu konkretisieren und 

wenn angebracht, diese in einen größeren Zusammenhang 

zu stellen  Damit ergibt sich eine möglichkeit, Verständnis 

für die Nachbarschaftsentwicklung zu schaffen und die en­

gagierten daran partizipieren zu lassen 

Oft wird es auch nötig sein, bestimmte schon vorab defi­

nierte aufgaben zu vergeben  Dafür sollten diese aufgaben 

profiliert werden und dann im rahmen einer guten Öffent­

lichkeitsarbeit präsentiert und für deren Umsetzung geeig­

nete Freiwillige gewonnen werden 

an einmalige, zeitlich begrenzte engagementmöglichkeiten 

muss dabei ebenso gedacht werden wie an eine über einen 

längeren Zeitraum projektierte Freiwilligenarbeit  

es sollten also möglichst konkrete „stellenbeschreibungen“ 

(engagementprofile/aufgabenbeschreibungen) für Freiwillige 

erarbeitet werden, die aussagen über deren einsatzort, die 

art der Tätigkeit, die absichten, Ziele und anforderungen, 

den Zeitumfang, die einsatzdauer sowie über Unterstüt­

zungsangebote und anerkennungsformen für Freiwillige 

benennen  Diese engagementprofile geben auch auskunft 

über Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten  Das sozial­

management in der Nachbarschaft sollte einen engage­

mentkatalog von möglichkeiten für freiwilliges engagement 

erstellen – ergänzt durch beschreibungen, wie die arbeit zu 

tun ist  Und bereits bestehende engagementaufgaben soll­

ten mit dort bereits Tätigen kritisch überarbeitet werden mit 

dem Ziel, ihnen wieder neue attraktivität zu verleihen 

Abb. 2 Vorlage zur erstellung 

eines Tätigkeitsprofils
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3. Anwerbung und Gewinnung von  

freiwillig Engagierten

es ist sinnvoll, erst dann erfolgreich in der Nachbarschaft um 

Freiwillige zu werben, wenn die notwendigen inhaltlichen 

und organisatorischen Voraussetzungen für die einbindung 

interessierter Freiwilliger geschaffen wurden  Denn eine gut 

gemeinte „Werbekampagne“ zur Werbung neuer Freiwilli­

ger schlägt fehl, wenn keine klarheit darüber besteht, was 

genau die Freiwilligen, die sich interessieren, denn tun sol­

len  einfach nur zum „mitmachen“ einzuladen trifft niemals 

das interesse möglicher Freiwilliger  

abhängig davon, wer als Freiwillige oder Freiwilliger ange­

sprochen und gewonnen werden soll, ist die Freiwilligen­

werbung über persönliche kontakte, an Orten mit hohem 

Publikumsverkehr, mit Postkarten, Zeitungsannoncen, mit­

tels internet, über Freiwilligenagenturen oder mit anderen 

Werbemedien sinnvoll  Welche art von Werbung betrieben 

wird, hängt auch davon ab, welche (finanziellen) möglich­

keiten und welches Umfeld die Organisation vor Ort hat 

Wesentlich wichtiger ist es aber, eine überzeugende bot­

schaft für das engagement zu entwickeln  Dazu sollten sich 

die Verantwortlichen zunächst fragen: „Warum macht es 

sinn, warum macht es spaß, sich für die Nachbarschaft zu 

engagieren?“  Die antworten sollten einerseits den Gewinn, 

Nutzen und sinn für die engagierten Freiwilligen aufzeigen 

und andererseits den Nutzen der Freiwilligenarbeit für die 

Nachbarschaft, für das Gemeinwesen benennen  

sehr gut nutzbar für die Werbung von freiwillig engagierten 

sind die vorhin angesprochenen „stellen­ und aufgabenbe­

schreibungen“ („engagementkatalog“)  Diese können oft 

ohne größere Veränderungen in der Werbung eingesetzt 

werden – im internet, als aushänge, als anzeigen in Zeitun­

gen, etc 

4. Erstgespräche und „Passung“ (matching)

alle diese inhaltlichen und organisatorischen Vorbereitun­

gen werden normalerweise zeitnah belohnt: an einem frei­

willigen engagement interessierte bürgerinnen und bürger 

fragen nach und zeigen sich für eine ehrenamtliche mitar­

beit interessiert  Dies bedeutet allerdings noch nicht, dass 

sie tatsächlich entschlossen sind, sich auch wirklich zu enga­

gieren  aber immerhin gibt dies die chance, miteinander ins 

Gespräch zu kommen 

Zunächst werden interessenten zu einem Treffen eingeladen  

Diese Treffs können als Gruppengespräch, als einzelgespräch 

oder als einladende mitmachaktion gestaltet werden 

in einem solchen ersten Treffen oder erstgespräch findet 

das beiderseitige kennenlernen statt; es wird ausgelotet, 

ob und wie die gegenseitigen erwartungen und interessen 

zusammenpassen können  Die aufgaben und engagement­

möglichkeiten werden vorgestellt und es wird versucht, 

entsprechend der individuellen Neigungen, Fähigkeiten 

und kompetenzen der interessierten, deren mitarbeit zu er­

möglichen  Nachbarschaften und initiativen, die gegenüber 

neuen ideen von Freiwilligen offen sind, könnten mit den 

interessierten für freiwilliges engagement neue Projekte ent­

wickeln  Dies sollte besonders dann bedacht werden, wenn 

Freiwillige spezialkenntnisse oder außergewöhnliche Fähig­

keiten und kenntnisse mitbringen 

5. Orientierung, Einarbeitung, Aus­ und  

Fortbildung der Freiwilligen 

Zu beginn einer freiwilligen mitarbeit stehen die einführung, 

anleitung und einarbeitung der Freiwilligen in das jeweilige 

engagementfeld durch das sozialmanagement vor Ort  Dies 
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unterstützt und befähigt die Freiwilligen, die vereinbarten 

aufgaben gut zu erfüllen und ihr engagement im größeren 

Zusammenhang der Wohnungsunternehmen und der Nach­

barschaft zu sehen  es ist anzustreben, dass sich die Freiwil­

ligen mit den Zielen des sozialmanagements in der Nachbar­

schaft, in der sie sich engagieren, identifizieren können 

Viele Freiwillige engagieren sich nicht allein deshalb, weil 

sie ihre Fähigkeiten und Fertigkeiten einbringen möchten, 

sondern oft auch um diese zu erweitern und um Neues zu 

erlernen  besonders bei jungen Freiwilligen ist dies häufig 

der Fall  spezielle aus­ und Fortbildungen sorgen zielge­

richtet dafür, Freiwillige für eine kompetente mitarbeit zu 

qualifizieren, sie in ihrem engagement zu fördern und die 

Qualität der Freiwilligenarbeit und damit auch der arbeit für 

die Nachbarschaft insgesamt zu sichern 

eventuell bestehen hier vor dem hintergrund der demogra­

fischen entwicklung und der anhaltend hohen erwerbsar­

beitslosigkeit, möglichkeiten für bestimmte Projekte, die 

mittelfristig auf die integration in die arbeitswelt gerichtet 

sind  erfahrungen im freiwilligen engagement können dazu 

beitragen 

6. Unterstützung, Begleitung und Motivation der 

Freiwilligen 

Freiwillige mitarbeiterinnen und mitarbeiter wollen (wie auch 

hauptamtliche) gut betreut werden  Formen der „Pflege“ 

von Freiwilligen (oder von sog  „human ressource manage­

ment“) sind daher Unterstützung, begleitung und motiva­

tion  besonders wichtig ist hier der möglichst regelmäßige 

austausch zwischen den zuständigen hauptamtlichen und 

den Freiwilligen und zwischen den Freiwilligen selbst  aus 

Umfragen ist abzuleiten, dass regelmäßige besprechungen 

(einzeln oder in Gruppen) zentrale momente motivierender 

begleitung sind  sie bieten die möglichkeit, sich zu informie­

ren, einen eigenen, wichtigen Platz in der Nachbarschaft zu 

finden, oder die individuelle Freiwilligenkompetenz weiter­

zuentwickeln – indem die mitarbeit ausgewertet, raum für 

anregungen und kritik gegeben wird – sowie gemeinsam 

Veränderungen und neue herausforderungen zu planen  in 

bestimmten Fällen könnte ein coaching­angebot sinnvoll 

sein – zum beispiel für Freiwillige, die bestimmte beratungs­

aufgaben haben 

7. Aufbau eines Anerkennungssystems für die  

Freiwilligen 

anerkennung ist das „Gehalt“, die belohnung für freiwillig 

engagierte  am unmittelbarsten wirkt anerkennung durch 

ein gelungenes freiwilliges engagement  Wird solch ein 

erfolg auch gefeiert? ist die oder der Vorstand der Woh­

nungsgenossenschaft dann dabei und spricht anerkennende  

Worte? Diese in den zwischenmenschlichen beziehungen 

stattfindende anerkennung ist essentiell, aber nicht aus­

reichend  es ist auch wichtig, sich als Wohnungsgenossen­

schaft und sozialmanagement an lokalen oder regionalen 

Veranstaltungen der engagementförderung zu beteiligen – 

z  b  an den Veranstaltungen zum internationalen Tag der 

Freiwilligen, der weltweit am 5  Dezember gefeiert wird  

Jährlich finden im september auch die bundesweiten „Wo­

chen des bürgerschaftlichen engagements“ statt  Dabei ist 

es wichtig, darauf hinzuweisen, welche wichtigen aufgaben 

von Freiwilligen geleistet werden 

Gewürdigt wird freiwilliges engagement, wenn Freiwillige 

beispielsweise: 

• in entscheidungen einbezogen werden sowie deren ideen 

und meinungen gefragt sind,

• an Freiwilligentreffen teilnehmen können bzw  ein eige­

nes Forum haben, um ihren interessen ausdruck zu ver­

leihen,

• Gemeinschaft erleben, z  b  durch gemeinsame Feste und 

Fahrten, aus­ und Fortbildung, Versicherungsschutz, aus­

lagenersatz, Fahrtkostenerstattung usw  erhalten,

• eine Geburtstagskarte erhalten, ein Preis ausgelobt wird, 

ihre aktivitäten von den „Verbandsoberen“ gesehen, an­

erkannt und in der Öffentlichkeit dargestellt werden und 

• eine angemessene Verabschiedung erhalten, wenn sie die 

mitarbeit in den nachbarschaftlichen initiativen beenden 

u  v  a  m 

8. Qualitätssicherung und Evaluation des Freiwilligen­

managements 

Qualitätssicherung und evaluation hängen eng miteinander 

zusammen  seit einiger Zeit finden beide auch eingang in 

die Freiwilligenarbeit  bei der Qualitätssicherung (Qs) und 

evaluation, also der Überprüfung und aus­ und bewertung 

der Freiwilligenarbeit unter qualitativen aspekten, handelt 
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es sich nicht um die letzte Phase des Prozesses des Freiwilli­

genmanagements  Qs und evaluation sollten ein integrierter 

bestandteil des Prozesses sein  beide dienen dazu, sowohl 

quantitative aussagen zu treffen, z  b  über die Zahl der Frei­

willigen, den zeitlichen Umfang ihres einsatzes, ihre aufga­

benfelder und die anzahl von arbeitseinsätzen  aber auch 

qualitative aussagen können darüber gemacht werden, wie 

erwartungen der Freiwilligen erfüllt wurden, wie deren be­

teiligungsprozesse gestaltet werden oder welchen äquiva­

lenten Geldwert ihr freiwilliges engagement hat  

alle diese evaluierten ergebnisse können und müssen für 

Werbung und lobbyarbeit genutzt werden  konkrete Zahlen 

und Fakten dienen hervorragend dazu, den hohen stellenwert 

der Freiwilligenarbeit zu untermauern  sie beweisen, was das 

bürgerschaftliche engagement ganz konkret „bringt“ 

sinnvoll ist der einsatz von so genannten „Freiwilligen­

koordinatoren bzw  ­koordinatorinnen“ für die arbeit mit 

Freiwilligen vor Ort  Diese aufgabe dient der Unterstützung 

und Förderung der lokalen Freiwilligenarbeit  beruflich 

Tätige im sozialmanagement können für diese aufgabe 

qualifiziert werden  insgesamt sollte in Wohnungsgenos­

senschaften und anderen institutionen, wie kommunen, 

Vereinen etc  langfristig und systematisch die aufgabe der 

strategischen Förderung des freiwilligen engagements in 

der Nachbarschaft erfolgen  Dabei ist die Politik gefor­

dert nachhaltig förderliche Rahmenbedingungen für 

freiwilliges Engagement bereitzustellen.
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Gegenstand
Um den „Genossenschaftsgedanken“, die gegenseitige 

hilfe, achtung und beachtung wieder stärker in den haus­

gemeinschaften zum Tragen zu bringen, entwickelte die 

Wohnungsgenossenschaft UNiTas eG ein instrument, wel­

ches die kommunikation und gegenseitige hilfe der Genos­

senschafter wieder aktivieren soll  Dieses instrument ist die 

Generationen übergreifende Verständigungsinitiative 

„NAcHBAR IcH BRAUcH´ DIcH“ 

Ziel
Ziel des Vorhabens war es, die wohnenden Gruppen und 

Generationen zu erreichen und den früher deutlich stärker 

gelebten Zusammenhalt in einer hausgemeinschaft zu reak­

tivieren  es sollen damit die Vereinsamungstendenzen durch 

kommunikation überwunden und der austausch von „leis­

tungen“, in Form von gegenseitiger hilfe, angeregt werden 

Dabei bietet nicht die Genossenschaft die leistungen an, 

sondern diese werden von den handelnden Personen, von 

den Genossenschaftlern selbst, im rahmen von Nachbar­

schaftshilfe erbracht  Damit können auch Zuzüge eingebun­

den werden  es kommt zur kommunikation zwischen den 

hausbewohnern  Die zum Teil angespannten situationen in 

den hausgemeinschaften sind damit zwar nicht beseitigt, 

diese können aber durch die gelebte kommunikation ab­

nehmen 

Kurzdarstellung
an diesem Projekt arbeiten neben den Teams der bestands­

verwaltung/Neuvermietung drei auf geringfügiger basis be­

schäftigte Projektmitarbeiter, welche als ansprechpartner 

in den einzelnen dezentralen büros anfragen betreuen  

ebenfalls sind die Projektmitarbeiter aktiv in der bewerbung 

des Projektes eingebunden  Dazu gehört die Teilnahme an 

hausversammlungen, die Durchführung von Veranstaltun­

gen oder die kontaktaufnahme zu mitgliedern der Genos­

senschaft  als äußerst wichtig wird die aktive einbindung 

der gewählten Vertreter bei der Umsetzung dieses Projektes 

bei den mitgliedern angesehen  Das Prinzip stellt sich ganz 

einfach dar:

Projekt 
„NACHBAR ICH BRAUCH´ DICH“
Wohnungsgenossenschaft UNITAS eG
Eigene Wohnungen: 5.531, Anzahl Mitarbeiter: 38
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Nachbar X
Passt auf die Kinder auf,

hilft bei den Hausaufgaben,
gibt Ihrem Kind Klavierunterricht,

bringt Ihr Kind zum Ballett.

Nachbar Y
hilft bei der Erledigung der 

Hausordnung,
geht für Sie zur Apotheke,

bringt einen Kasten Wasser aus 
dem Supermarkt mit.
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Nutzen
Das Projekt hat in den letzten sechs Jahren dazu beigetragen, 

dass die kommunikation in den häusern wieder zugenom­

men hat  ebenfalls werden hilfen im nicht unerheblichen 

maß vermittelt und organisiert  entsprechende Gesuche 

und angebote werden regelmäßig durch die Projektmitar­

beiter abgeglichen  Verschiedene mitglieder konnten damit 

länger in der Genossenschaft, also an ihrem angestammten 

Wohnort, mit allen sozialen kontakten, verbleiben  in den 

regelmäßigen Treffen der Teams und Projektmitarbeiter wird 

sehr häufig darauf verwiesen, dass neben dieser „organisier­

ten“ gegenseitigen hilfe in vielen Objekten das Prinzip ohne 

die beschriebene Organisationshilfe mit wieder steigender 

Tendenz lebt  Dazu trugen auch regelmäßige berichterstat­

tungen im Genossenschaftsspiegel bei 

Ansprechpartner
steffen Foede, ramona rost

Telefon: 0341  426750

E-Mail: info@wg­unitas de

Homepage: www wg­unitas de

FreiWilliGes eNGaGemeNT

NachbarschaFT UND GesUNDheiT

eNGaGemeNT iN sÄchsischeN WOhNUNGsGeNOsseNschaFTeN

FreiWilliGes eNGaGemeNT iN Der NachbarschaFT OrGaNisiereN

PraxisbeisPiele

FraGeN UND aNTWOrTeN

Terminal Nachbar ich brauch‘ Dich



26

Gegenstand
seit dem 1  Juli 2012 engagieren sich auf initiative der VlW 

eG acht Genossenschaftsmitglieder ehrenamtlich in einer 

schlichtungskommission  

Grundlage der gemeinsamen arbeit ist eine durch die Vertre­

terversammlung der Genossenschaft beschlossene schlich­

tungsordnung  Die schlichtungskommission tagt an einem 

neutralen Ort außerhalb der Geschäftsräume der Genossen­

schaft  in einem Wohngebäude im leipziger Gerichtsweg 

2, der sich in zentraler lage befindet und mit öffentlichen 

Verkehrsmitteln gut erreichbar  ist, wurden geeignete bera­

tungsräume zur Verfügung gestellt  Die kosten für die aus­

stattung der räume und die laufenden sachkosten werden 

durch die Genossenschaft getragen 

Ziel
insgesamt ist in den letzten Jahren eine Zunahme von 

Nachbarschaftsstreitigkeiten zu beobachten  Für die mit­

glieder und mieter der VlW eG wurde mit der bildung der 

schlichtungskommission eine  möglichkeit geschaffen, sich 

mit ihren anliegen an eine neutrale instanz zu wenden  

Diese vermittelt im Zuge der schlichtung einen interes­

senausgleich bei entstandenen konfliktsituationen in der 

Nachbarschaft und protokolliert feste Verabredungen zwi­

schen den beteiligten 

Kurzdarstellung
Nach der ideenfindung konnten sich interessierte Genossen­

schaftsmitglieder auf Grundlage des aufrufes in der Um­

schaU (mitgliedermagazin) für die ehrenamtliche mitarbeit 

in der schlichtungskommission bewerben  Parallel dazu er­

arbeitete ein kleines Projektteam, bestehend aus drei mit­

gliedervertretern und der stadtteil­ und sozialmanagerin der 

Genossenschaft, den entwurf der schlichtungsordnung   

Nach der konstituierung der schlichtungskommission be­

gann die praktische arbeit  Die eigenen erfahrungen be­

stätigten: ca  vier bis sechs monate sind für die schaffung 

der organisatorischen Voraussetzungen (z  b  für die ent­

wicklung von antragsformularen, für die Festlegung der 

inneren Organisation und die künftigen kommunikations­

wege) nötig  

Die Veröffentlichung der schlichtungsordnung und der 

antragsformulare erfolgte über die mitgliederzeitung und 

die internetseite der Genossenschaft  schlichtungen finden 

nur auf der Grundlage schriftlicher anträge der mitglieder 

Einrichtung einer Schlichtungskommission
Vereinigte Leipziger Wohnungsgenossenschaft eG
Eigene Wohnungen: 6.798, Anzahl Mitarbeiter: 33

elektronischer schlichtungsantrag
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statt  Nach einem reichlichen Jahr der gemeinsamen ar­

beit hat sich die schlichtungskommission etabliert und die 

ersten schlichtungen erfolgreich durchgeführt  Die schlich­

tungskommission berichtet mindestens einmal jährlich 

gegenüber dem Vorstand und dem aufsichtsrat über ihre 

arbeit  

Wichtig ist dabei eine wertschätzende kommunikation 

und anerkennung des ehrenamtlichen engagements  Die 

schlichtungskommission regt aus den erfahrungen der 

schlichtungsverfahren heraus auch organisatorische Verän­

derungen in der Genossenschaft an  

so wurden z  b  auszüge aus der hausordnung, die das Zu­

sammenleben im haus betreffen, in vietnamesische, franzö­

sische, englische und russische sprache übersetzt und seit 

mitte 2013 bei Vertragsabschlüssen mit mitgliedern nicht 

deutscher herkunft zur information mitgegeben  

Da die mitglieder der schlichtungskommission selbst in den 

Wohnanlagen der Genossenschaft leben und mit den ge­

nossenschaftlichen Grundwerten langjährig verwurzelt sind, 

besteht eine hohe identifikation mit den anliegen der mit­

glieder  Das schafft eine überdurchschnittlich hohe akzep­

tanz bei den streitenden Parteien 

Nutzen
Die möglichkeit, außergerichtlich und von einer neutralen 

instanz streitigkeiten schlichten zu lassen, wird von den 

mitgliedern gut angenommen und entlastet gleichzeitig die 

Verwaltung der Genossenschaft 

Die einbindung der mitglieder in diese ehrenamtliche arbeit 

schafft einen mehrwert für die Gemeinschaft und entspricht 

den genossenschaftlichen Grundprinzipien von selbstorga­

nisation und eigeninitiative  

Ansprechpartner
Ursula Günther

Telefon: 0341 9184112

E-Mail: uguenther@vlw­eg de

Homepage: www vlw­eg de

beratung der schlichtungskommission
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Gegenstand
auf initiative der WGJ wurde im Jahr 2005 der erste Ver­

ein „aktives leben e  V “ eingerichtet  mit den umfangrei­

chen kurs­ und Freizeitangeboten erfüllte er die steigende 

Nachfrage nach aktivitäten im Wohngebiet  im Jahr 2009 

gründete sich der Verein Johannstadthalle e  V , der seit­

dem das kulturzentrum Johannstadthalle mit einer breiten 

Veranstaltungspalette betreibt  er entstand im ehemaligen 

handwerkerhof der WGJ auf der holbeinstraße  beide Ver­

einshäuser befinden sich im stadtgebiet Johannstadt­süd in 

unmittelbarer Nähe zueinander  Die WGJ verfügt hier über 

zahlreiche Wohnungen, weitere finden sich in Johannstadt­

Nord, der inneren Neustadt, am Terrassenufer, in striesen, 

blasewitz und strehlen  

Ziel
mit einem altersdurchschnitt von rund 60 Jahren sind nicht 

alle Genossenschaftler aufgrund der entfernung in der lage, 

die Vereinsangebote der bestehenden häuser zu nutzen  in 

den 15­Geschossern am käthe­kollwitz­Ufer entstand da­

her der Wunsch, einen Treffpunkt in unmittelbarer Wohn­

nähe einzurichten, der für jeden mieter aller altersgruppen 

schnell erreichbar ist  

Kurzdarstellung
im WGJournal wurde über die möglichkeit der errichtung 

eines Nachbarschaftstreffs informiert  interessierte mitglie­

der, die sich bereits in der Vereinsarbeit ehrenamtlich enga­

gieren, wurden angesprochen  Das Objekt bundschuhstraße 

13 kam vor allem in Frage, da dort räumlichkeiten einer 

bisherigen gewerblichen Nutzung zur Verfügung standen  

auch die hausgemeinschaft wurde in das neue konzept ein­

bezogen  Die räume wurden für die Nutzung umgestaltet  

(u  a  behindertenfreundliches Wc, die elektroanlage inkl  

der medienanschlüsse, Fußböden und Wandgestaltung er­

neuert)  Nachdem die räume hergerichtet waren, wurde un­

ter moderation eines sozialpädagogen zu einer startveran­

staltung eingeladen  bewusst wurde noch auf mobiliar und 

einrichtungsgegenstände verzichtet  alle Genossenschafter 

des Wohngebietes Johannstadt­Nord (ca  1 500 Wohnungen) 

wurden aufgerufen, die neu erschaffene einrichtung für die 

aufnahme ihrer ideen und Wünsche zu besuchen  ca  50 

Genossenschaftler nahmen an der regen Diskussion teil  alle 

ideen wurden erfasst und möglichkeiten zur Umsetzung ge­

sucht  Die eingerichteten räume wurden im rahmen eines 

Tages der offenen Tür an die bewohner übergeben  Die WGJ 

investierte in Umbau und anschaffungen einer Grundaus­

stattung rund 45 000 euro  

Entstehung eines Nachbarschaftstreffs
Wohnungsgenossenschaft Johannstadt eG
Eigene Wohnungen: 7.607, Anzahl Mitarbeiter: 69
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Nach einem reichlichen Jahr haben sich im Nachbarschafts­

treff mehrere regelmäßige aktivitäten etabliert  sie werden 

stets von einem bewohner des hauses im ehrenamt orga­

nisiert und betreut  kaffeeklatsch, Tauschbörse, skatrunde 

und singegruppe, die Theatergruppe bundschuh 13, Dia­ 

und Filmvorführungen gibt es  Für private Feiern kann der 

raum kostenfrei genutzt werden  

im kontakt mit einem mitarbeiter der WGJ werden kleinere 

Wünsche erfüllt oder Probleme gelöst, die im alltäglichen 

miteinander entstehen  Für größere Feste stellt die WGJ zu­

sätzlich sitzgelegenheiten, sonnenschirme, einen Grill u  ä  

zur Verfügung 

Nutzen
Das konzept des Nachbarschaftstreffs ist im haus bund­

schuhstraße 13 sehr gut aufgegangen  Ohne erste finan­

zielle und bauliche Unterstützung durch die WGJ und die 

sozialpädagogische Projektarbeit durch den Verein „aktives 

leben e  V “ wäre es nicht umsetzbar gewesen  Der feste 

ansprechpartner im Geschäftshaus der WGJ ist bis heute für 

den reibungslosen betrieb unabdingbar  konkrete Pläne für 

die installation weiterer Treffpunkte existieren derzeit nicht  

bei entsprechenden Wünschen aus der mieterschaft ist die 

WGJ jedoch bereit, aufbauend auf den erfahrungen aus der 

installation des ersten Nachbarschaftstreffs, zu reagieren 

Ansprechpartner
Uwe Finsterbusch

Telefon: 0351 4402433

E-Mail: u finsterbusch@wgj de

Homepage: www wgj de
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Gegenstand
im Jahr 2006 fasste der Vorstand und der aufsichtsrat den 

beschluss durch ein neues marketingkonzept dem demo­

grafischen Wandel in der region Döbeln konsequent entge­

genzuwirken  Nach umfassenden analysen in den einzelnen 

Wohngebieten wurden folgende entscheidungen getroffen:

• aus aktiven mitgliedern der Genossenschaft wurde ein bei­

rat gebildet, der als kreativorgan des Vorstandes zur Um­

setzung des marketingkonzeptes und der ehrenamtlichen 

betreuung der Genossenschaftsmitglieder und interes­

senten am gesellschaftlichen leben fungiert 

• Danach wurde die aufgabe gestellt, möglichst verschie­

dene Freizeitgruppen aufzubauen  begonnen wurde zu­

nächst mit sportlichen, naturverbundenen aktionen 

• Um auch gemeinsame Treffs und begegnungen ganzjäh­

rig rund um die Freizeitbeschäftigungen in unmittelbarer 

Wohnungsnähe durchführen zu können, wurden schritt­

weise zu einem bestehenden kulturraum mit küche (40 

Pers ) eine nett eingerichtete begegnungsstätte (50 Pers ) 

und ein universell eingerichteter sportraum (20 Pers ) ge­

schaffen 

Damit wurde erreicht, dass sich die mitglieder vor allem der 

beiden Wohngebiete Döbeln Ost i und ii schritt für schritt 

am geselligen leben in der Genossenschaft beteiligen und 

es selbst mitgestalten 

Ziel
mit dem aufbau der ehrenamtlichen struktur und dem aus­

bau des ehemaligen Verwaltungstraktes der Genossenschaft 

ist in mitten des Wohngebietes ein Treffpunkt entstanden, 

mit einem breiten angebot an Freizeitbeschäftigungen für 

Jung und alt  Dieser Treff gibt die möglichkeit informatio­

nen auszutauschen, auf allen ebenen mit den mitglieder zu 

kommunizieren, Gäste aller art einzubeziehen, das interne 

WGF­Wir­Gefühl in den einzelnen Gruppen zu entwickeln 

und daraus auch wieder ein besseres Nachbarschaftsgefühl 

in den Quartieren zu erreichen 

Kurzdarstellung
ausgehend von den Grundprinzipien einer Genossenschaft 

wurden durch den Vorstand kurz­, mittel­ und langfristige 

marketingziele erstellt, die durch konkrete Jahreszielstellun­

gen umzusetzen waren und sind 

Für die operative steuerung und den strukturaufbau wurde 

die struktureinheit sozialmanagement eingeordnet, die als 

anlaufpunkt und motor für die komplette Plattform tätig 

ist  schritt für schritt wurden zwei mitarbeiterinnen für diese 

aufgabe aufgebaut  Der beirat fungiert als bindeglied und 

initiator für die monatlichen aktionen und klärt anfragen 

und Probleme mit dem Vorstand  Die einzelnen Freizeitgrup­

pen organisieren sich selbst und sind durch ihren Teamlei­

ter im Organisationssystem vertreten  somit ist es jederzeit 

möglich, die Gruppentermine individuell festzulegen und 

über das system sozialmanagement und den beirat über 

das ganze Jahr Unterstützung zu geben und die aktionen 

zu begleiten 

Zurzeit sind 25 verschiedene Gruppen mit insgesamt ca  400 

Teilnehmern und monatlich ca  50 Treffs im einsatz 

Folgende ehrenamtliche Gruppen wurden aufgebaut:

• Sportliche Angebote: Nordic Walking, 2 Wandergrup­

pen, 2 radsportgruppen, 4 Gymnastikgruppen, 2 kinder­

sportgruppen, ein bowling­Turnier­konzept mit 20 bis 25 

spielerteams zu jeweils 6 spielern 

Aufbau und Funktionsweise 
von Ehrenamtsgruppen
Wohnungsgenossenschaft Fortschritt Döbeln eG
Eigene Wohnungen: 1.695, Anzahl Mitarbeiter: 15
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• Kreative Angebote: handarbeit, stricken und basteln, 

klöppeln, singe­Treff, akkordeongruppe, kultur­ und ma­

larbeiten

• Freizeitangebote: rommé club, Frauentreff (kochen), 

männertreff, Pyramidenbau, computertreff

• Soziale Angebote: krümeltreff­beschäftigung mit 

kleinstkindern, seniorencafe‘ mit sozialer betreuungs­

funktion

• Angebote für die Genossenschaft: heinzelmännchen­

Tätigkeit und Grüner Daumen­instandhaltungsarbeiten, 

landschaftspflege und kleine Nachbarschaftshilfe, chro­

nistentätigkeit für die WGF und in den Gruppen, Organi­

sation und Pflege von Wanderwegen durch die WGF 

Die aufgabe des managements ist es, einen rahmen zu bil­

den, in dem sich alle Gruppen eingeordnet fühlen und auch 

einen gewissen stolz auf das Unternehmen aufbauen  Die 

zweite aufgabe besteht darin, darauf zu achten, dass die 

Teamleiter auch aus den Gruppen eine eigene Vertretung 

haben und die Gruppen selbst um neue mitglieder werben 

Nutzen
Das WGF­system der ehrenamtsgruppen hat entscheidend zur 

imageverbesserung im regionalen Umfeld beigetragen  Das 

hatte zur Folge, dass sich über aktive Werbung und medien­

präsenz viele Wohnungsinteressenten mit der entwicklung in 

der WGF beschäftigt haben  Durch die ausstrahlung unserer 

mitglieder, durch die vielen kleinen und großen aktionen, 

konnte seit über fünf Jahren ein Zuwachs an mitgliedern trotz 

sinkender einwohnerzahlen in der region erreicht werden 

Das WGF­Wir­Gefühl nach innen hat dazu beigetragen, dass 

sich doch wieder eine größere anzahl von mitgliedern um 

die Verbesserung der lebensqualität und um ein geordnetes  

Zusammenleben in den Wohnquartieren aktiv bemüht 

Ansprechpartner
stefan Viehrig

Telefon:  03431 719255

E-Mail: stefan viehrig@wgf­doebeln de

Homepage: www wgf­doebeln de

soziale angebote (WGF­krümeltreff)

angebote für die Genossenschaft (WGF­heinzelmännchen)

sportliche angebote (WGF­Nordic­Walking­Gruppe)

kreative angebote (WGF­klöppelgruppe)
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Gegenstand
im herbst 2007 fragte die chemnitzer siedlungsgemein­

schaft in ihrer mitglieder­Zeitschrift „klopfzeichen“ nach 

dem interesse an der einrichtung einer begegnungsstätte 

auf dem kaßberg  Dies traf auf durchweg positive reakti­

onen der mieter und mitglieder  auf initiative der Genos­

senschaft wurde dahingehend eine begegnungsstätte eröff­

net, die die möglichkeit bietet, miteinander ins Gespräch zu 

kommen sowie engagiert und aktiv zu sein  

Ziel
Ziel war und ist, einen Ort der begegnung und des miteinanders 

zur Förderung nachbarschaftlicher beziehungen zu schaffen  

Kurzdarstellung
im Februar 2008 wurde der „csgtreff“ mit einer großen 

handarbeits­ und bastelausstellung auf der Puschkinstraße 

1, gleich am Gerhart­hauptmann­Platz, eröffnet  erken­

nungszeichen sind die grünen spechte der chemnitzer sied­

lungsgemeinschaft an den Fenstern im erdgeschoss 

mit diesem angebot spricht die chemnitzer siedlungsge­

meinschaft nicht nur ihre mieter und mitglieder an, sondern 

auch die anwohner auf dem kaßberg 

innerhalb kurzer Zeit wurden die kurse und Veranstaltungen 

zum festen Termin im kalender der besucher  Die meisten 

Gäste sind die älteren mieter und mitglieder vom kaßberg, 

aus dem Flemminggebiet und Gäste, die nicht in dem be­

stand der Genossenschaft wohnen 

Das Programm bietet wöchentlich englischkurse, senioren­

sport, einen spielenachmittag und eine kleine kaffeetafel  

Zwei klöppelgruppen treffen sich regelmäßig  Der malzirkel 

findet zweimal im monat statt  Die terminliche koordination 

übernimmt eine mitarbeiterin der Genossenschaft  Geleitet 

werden der englischkurs, der seniorensport und der malzir­

kel jedoch nicht von mitarbeitern der Genossenschaft  

Die für diese Veranstaltungen entstehenden Gebühren wer­

den von den Teilnehmern direkt an die jeweiligen kurslei­

terinnen gezahlt  seitens der Genossenschaft werden be­

sondere Veranstaltungen organisiert, z  b  reiseberichte, 

Vorträge von kooperationspartnern, die jährliche Verkehrs­

teilnehmerschulung, eine kleine Nachmittagsfahrt in das nä­

here Umland  

ein Teil der angebote ist für die Gäste kostenfrei oder wird 

mit deren kostenbeteiligung finanziert 

Nutzen
Die erfahrungen aus den 5 Jahren des bestehens der begeg­

nungsstätte zeigen, dass die idee genau die richtige war  

Der Treffpunkt hat sich bewährt  Zur information der mie­

ter, mitglieder und Gäste zu Programm und Veranstaltun­

gen nutzt die chemnitzer siedlungsgemeinschaft die Ver­

öffentlichungen in der mieterzeitschrift „klopfzeichen“, die 

aushänge an der haustür der Puschkinstraße 1 und in den 

schaukästen in den Wohngebieten sowie den Veranstal­

tungskalender auf der homepage www siedlungsgemein­

schaft de/aktuelles/Veranstaltungen  

Ansprechpartner
ringo lottig

Telefon: 0371 3822235 

E-Mail: rlottig@siedlungsgemeinschaft de

Homepage: www siedlungsgemeinschaft de

Quartiersübergreifende Begegnungsstätte – 
Der „CSgtreff“
Chemnitzer Siedlungsgemeinschaft eG 
Eigene Wohnungen: 4.821, Anzahl Mitarbeiter: 50
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Gegenstand
Der Wohnungsbestand der sächsischen Wohnungsgenos­

senschaft Dresden eG (sWGD) ist innerhalb der landes­

hauptstadt Dresden über die Ortsämter altstadt, Neustadt, 

Pieschen und klotzsche verteilt  Deshalb erfolgte die schritt­

weise erschließung wohnortnaher kapazitäten für begeg­

nung, austausch und gemeinsame Freizeitgestaltung der 

mitglieder 

Damit reagierte die sWGD auf demografische Veränderun­

gen und  zunehmende immobilität  aus unterschiedlichen 

Gründen kann der Umzug in eine kleinere Wohnung er­

forderlich werden und damit auch die Trennung von lieb­

gewordenem, zum beispiel von büchern  Deshalb wurden 

an den standorten boxdorfer straße 42 b und am see 11 

klubräume mit integrierten bibliotheken errichtet, die durch 

mitglieder der sWGD ehrenamtlich betreut werden 

Ziel
regelmäßige wohnungsnahe angebote für begegnung und 

Teilhabe am gesellschaftlichen leben zu schaffen und gleich­

zeitig wertvolle aber nicht mehr benötigte bücher einer sinn­

vollen Verwendung zuzuführen, die allen Genossenschaft­

lern im sinne von „bildungsangeboten“ zu Gute kommen 

Kurzdarstellung
im Frühjahr 2010 erstellte die sWGD ein Nutzungskonzept  für 

einen klubraum, eine bibiliothek und einen computertreff  

es erfolgten Umbau­ und renovierungsarbeiten sowie möb­

lierung der räumlichkeiten  Die eröffnungsveranstaltung am 

standort boxdorfer straße 42 b erfolgte am 11  November 

2010  Dabei wurden bücherspenden und ideen von mitglie­

dern und mietern der sWGD gesammelt und gleichzeitig um 

ehrenamtliche zur betreuung von bibliothek und computer­

treff geworben  Die Übergabe von bibliothek und compu­

ter­Treff erfolgte am 10  mai 2011  Fast gleichzeitig fanden 

erste Pckursangebote statt  im Jahr 2012 erfolgte dann die  

eröffnung eines 2  standortes am see11 mit einem klubraum 

und einer bibliothek  Die Genossenschaft sicherte somit ma­

terielle und räumliche Voraussetzungen, unterstützte/koordi­

nierte initiativen einzelner und Gruppen, machte angebote/

Wünsche bekannt und organisierte die ortsnahe Zusammen­

arbeit mit geeigneten, möglichst gemeinnützigen Partnern  

Partner sind z  b  der senioren­computerklub arTOs, das 

Ortsamt Pieschen sowie örtliche buchhandlungen 

Um das angebot an alle mitglieder zu verbreiten, wurden das 

mitgliedermagazin „Nachbar!N“, monatliche hausaushänge, 

die sWGD homepage, Flyer und mundpropaganda genutzt 

ehrenamtlich engagierte betreuen die bibliotheken und ga­

rantieren regelmäßige Öffnungszeiten  Der standort boxdor­

fer straße 42 b hat mittlerweile 1 500 bücher im bestand, 

am see 11 sind es sogar schon 3 500 bücher 

Nutzen
Die bibliothek und der computer­Treff boxdorfer straße 42 b 

sind genauso wie die bibliothek am see 11 zur festen wohn­

ortnahen Größe geworden  insgesamt gibt es eine sehr gute 

resonanz und die angebote werden rege genutzt  Die an­

laufzeit ist stark abhängig von der mieterstruktur und dem 

Umfeld  es ist ferner eine positive entwicklung der Qualität 

der bücherspenden zu verzeichnen sowie eine zunehmende 

bereitschaft für die ehrenamtliche Tätigkeit, die die bedürf­

nisse der mitgliedschaft widerspiegeln  Die wohnortnahen 

angebote fördern die identifikation der bewohner mit ihrem 

Wohngebiet und der sWGD  Das Vertrauen und die gegen­

seitige Wertschätzung zwischen der sWGD und ihren mit­

gliedern ist gestiegen 

Ansprechpartner
katrin Papke

Telefon: 0351 8502349 

E-Mail: wohnen@swg­dresden de

Homepage: www swg­dresden de

Aktiv gelebtes Ehrenamt an Orten 
der Begegnung
Sächsische Wohnungsgenossenschaft Dresden eG 
Eigene Wohnungen: 9.650, Anzahl Mitarbeiter: 101
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Gegenstand
Der Nachbarschaftshilfeverein bietet Tätigkeitsfelder für hil­

fe zur selbsthilfe und möglichkeiten für ehrenamtliches en­

gagement der Genossenschaftsmitglieder 

Der eingetragene Verein wurde 1997 von 13 aktivisten der 

Genossenschaft gegründet  er entstand im ergebnis der 

nach wenigen Jahren nach der Wende sich schärfenden 

neuen sozialbedürfnisse der Genossenschaftler/innen, der 

suche nach neuer Gemeinschaftlichkeit und dem Wunsch, 

das genossenschaftliche Prinzip der selbsthilfe neu zu bele­

ben und zu bündeln  

Ziel
mit dem Gedanken der Nachbarschaftshilfe zielten die initia­

toren von vornherein darauf, eine Plattform für das genos­

senschaftliche miteinander im Wohnumfeld zu etablieren 

Da seit mitte der 1990er Jahre, durch Wegzug vieler junger 

menschen, der anteil der älteren Genossenschaftler/innen 

sprunghaft anstieg, wurden, wie sich auch bei eigenen Um­

fragen herausstellte, lücken bei der betreuung älterer mit­

glieder, insbesondere alleinstehender, spürbar 

auch fühlten sich viele ältere mitglieder, deren mobilität ein­

geschränkt war, z  T  von gesellschaftlicher Teilhabe ausge­

schlossen  andere suchten möglichkeiten des „Gebraucht 

werdens“  später wuchs die erkenntnis, dass die Nachbar­

schaftshilfe viele bedarfs­Facetten hat und alle Generatio­

nen einbezogen werden müssen 

Deshalb sollte die Gründung des NhV e  V  ein wichtiger 

schritt sein, der den aufbruch der Genossenschaft in der 

neuen Zeit begleitete und unterstützte 

Kurzdarstellung
Die kooperation mit dem gemeinnützigen Nachbarschafts­

hilfeverein e  V  und seine breite Förderung ist bestandteil 

des sozialmanagements der lebensräume hoyerswerda eG 

und ist in das system wohnbegleitender Dienstleistungen 

eingebunden 

Trotz rechtlicher und wirtschaftlicher selbständigkeit des e  V   

verbinden viele mitglieder den Verein heute eng mit dem 

Gemeinschaftsleben der Genossenschaft, woraus dieser sei­

ne kraft, aufgaben und seine engagierten schöpft 

immer mehr Genossenschaftler/innen wollten von den 

chancen und angeboten der Nachbarschaftshilfe partizi­

pieren, so dass neben dem 1997 errichteten Vereinsstütz­

punkt „südtreff“ bis 2005 weitere fünf Nachbarschaftstreffs 

(„Fließhof“, „Plauderstübchen“, Weinertstr  46, „Grüner 

hain“, „stelldichein“) entstanden  mit diesen, von der Ge­

nossenschaft getragenen investitionen, konnte in kurzer Zeit 

eine gewisse Flächenwirkung und Vernetzung in den genos­

senschaftlichen Wohngebieten erreicht werden  Die Nähe zu 

den hilfebedürftigen verbesserte sich und die mitgliederzahl 

des Vereins stieg an 

Die angebote in den Nachbarschaftstreffs, die in der an­

fangsphase hauptsächlich seniorenbezogen waren, wur­

den immer breiter gefächert, um vielen interessengruppen 

Teilhabemöglichkeiten und immer neuen engagierten eine 

Plattform zu bieten  Da die kommune den Nachbarschafts­

hilfeverein sehr bald als Teil des sozialen Netzwerkes schätz­

te, wurden dem Verein von anfang an stets geförderte ar­

beitskräfte zur Verfügung gestellt, die die ehrenamtlichen 

unterstützen und die weitgehende Offenhaltung der Treffs 

für die regelmäßigen und neuen Nutzer ermöglichen 

heute hat der Verein 300 mitglieder  Davon üben 53 mit­

glieder eine ehrenamtliche aufgabe aus, darunter sind 17 

alltagsbetreuer  Jährlich steigen die Nutzerzahlen der Ver­

einsangebote  2012 konnten die 42 Zirkel 21 081 Teilneh­

mer verzeichnen  Die geselligen kaffeenachmittage mit 

small Talk und kartenspiel sind bei den mitgliedern und 

Gästen sehr beliebt  Jeder Treff bietet mindestens zweimal 

Aktivitäten des 
Nachbarschaftshilfevereins e. V.
LebensRäume Hoyerswerda eG
Eigene Wohnungen: 7.129, Anzahl Mitarbeiter: 44
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wöchentlich solche runden an  Zur Vielfalt der angebote 

zählen: seniorentanzkurse, senioren­computerzirkel, bas­

tel­ und kreativzirkel, Vorträge und lesestunden, singen, 

selbsthilfe­Nähstübchen, schwimmen, radler­Gemeinschaft, 

Freizeit­Volleyball, mittagstisch, ausflüge  Die Förderung der 

körperlichen und geistigen Fitness betrachtet der Verein als 

ganz wichtig und leistet damit einen beitrag, dass die Ge­

nossenschaftler/innen bis ins hohe alter gesund bleiben und 

in ihren Wohnungen und im Wohnumfeld verbleiben kön­

nen  Die drei seniorentanzzirkel und fünf rückenkurse sind 

ebenso sehr nach gefragt und zudem mit einem spektrum 

an Geselligkeit verbunden  

Die erweiterung und Profilierung des Nachbarschaftstreffs 

„südtreff“ zum mehrgenerationenhaus hat die leistungsfä­

higkeit des Vereins positiv vorangebracht  einerseits vermit­

telt diese einrichtung das miteinander der Generationen in 

diversen aktionen und Teilprojekten, andererseits ist sie ein 

Organisationszentrum und anlaufpunkt für engagierte 

Die mütter­kinder­Projekte der einrichtung unterstützen das 

management der lebensräume hoyerswerda eG, soziale 

brennpunkte in Wohnanlagen zu minimieren, z  b  durch 

solche angebote wie: mütterfrühstück, babygymnastik, 

kindermärchenstunde, kinderabenteuerhotel  Die schüler­

hausaufgabenhilfe und die schüler­Fahrradreparatur­selbst­

hilfewerkstatt dienen der Förderung der jungen Generation 

Gerade im mehrgenerationenhaus gelingt es dem Nachbar­

schaftshilfeverein rat und hilfe für die ältere Generation zu 

vermitteln und zu bündeln  hier eingehende informationen 

aus Nachbarschaften oder von ehrenamtlichen über hilfebe­

dürftige senioren/­innen werden zu den hilfeträgern weiter­

geleitet, so auch an die Genossenschaft, wenn altersgerechte 

anpassungen der Wohnungen notwendig sind  hier stimmen 

Ziele des Vereins und der Genossenschaft absolut überein 

seit 2011 befindet sich im mehrgenerationenhaus auch die 

koordinierungszentrale des Vereins für die alltagsbetreuung 

älterer menschen  15 ehrenamtliche alltagsbetreuer betreu­

en z  Z  85 Personen 

Gern greift der Verein hinweise der Genossenschaft auf, 

welchen Personen eine alltagsbetreuung angeboten wer­

den kann  Zum gemeinnützigen selbstverständnis des Nach­

barschaftshilfevereins gehört es, dass natürlich auch Nicht­

Genossenschaftsmitglieder dem Verein angehören oder von 

ihm profitieren  Das führte nicht selten dazu, dass diese sich 

für eine mitgliedschaft bei der Genossenschaft entschieden, 

weil sie deren sozialmanagement schätzen 

Der Nachbarschaftshilfeverein, der sich dem sozialen Netz­

werk zugehörig fühlt, bietet auch anderen Trägern koopera­

tion und hilfe an und nimmt auch solche in empfang  Durch 

die einwerbung von eU­Fördermitteln und spenden steht 

der e  V  auf gesunder finanzieller basis, aber die nachhaltige 

stabilität und Zielgerichtetheit zieht der Nachbarschaftshil­

feverein aus der breiten Partnerschaft und Förderung durch 

die Genossenschaft  Die Tatsache, dass zahlreiche mitar­

beiter der Genossenschaft mitglied des Vereins sind und 

sich persönlich einbringen, unterstützt die meinung vieler 

Genossenschaftler/innen, dass die aktivitäten des Nachbar­

schaftshilfevereins zum bestandteil des genossenschaftli­

chen lebens geworden sind 

Nutzen
Die bildung des Nachbarschaftshilfevereins e  V  hoyerswerda 

war eine zeitgemäße antwort auf die Frage, wie die älteren 

mitglieder der Genossenschaft altersgerecht betreut wer­

den können  Der Verein entwickelte sich zugleich zu einer 

interaktiven Plattform, in der bürger und Genossenschafts­

mitglieder Gemeinschaft erleben und durch persönliches 

engagement gestalten können  Die angebote des Vereins 

sind breit sowie vielgestaltig und werden damit gut ange­

nommen  Gerade solche Prinzipien wie hilfe zur selbsthilfe 

und solidarität, die im Verein ebenso wie in der Genossen­

schaft gelebt werden, führen zu einer engen Partnerschaft 

und kooperation, die für beide seiten Früchte trägt  Viele, 

aber noch nicht genügend Genossenschaftler/innen, tragen 

durch ihre aktivitäten im Nachbarschaftshilfeverein zur Ge­

staltung des genossenschaftlichen lebens bei 

Ansprechpartner
reinhard mäding 

Telefon: 03571 467317

E-Mail: maeding reinhard@lebensraeume­hy de

Homepage: www lebensraeume­hy de
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Was bringt den Engagierten ihr freiwilliges 
Engagement? 
 

Weitblick und Entwicklung 

engagierte erfahren, wie es menschen geht, die hilfe benö­

tigen  Das ist nicht immer einfach, doch es öffnet ihnen Per­

spektiven und prägt das miteinander in der Gesellschaft als 

auch in der Wohnungsgenossenschaft  engagierte können 

bei ihrer Tätigkeit viel lernen, neue Fähigkeiten entdecken 

und sich persönlich weiter entwickeln  

Spaß und Erfüllung 

Freiwillig etwas für andere tun und das zusammen mit ande­

ren (im Team) kann Freude bringen  eine aufgabe im leben 

zu haben macht sinn  man setzt damit ein starkes Zeichen 

der solidarität, insbesondere als Genossenschaftler und tut 

gleichzeitig etwas für seine eigene Gesundheit  

 

Neue Freundschaften 

bei einem engagement hat man meistens mit menschen zu 

tun  man lernt andere engagierte kennen, denen die Welt 

um sie herum ebenfalls nicht egal ist und ist für verschie­

denste menschen da  Diese werden sie zum lachen, stau­

nen, Nachdenken und manchmal auch zum Weinen brin­

gen  es sind menschen, die sich freuen, dass engagierte Zeit 

mit ihnen verbringen 

 

Verantwortung und Kreativität 

Viele angebote von Organisationen erhalten durch den ein­

satz von Freiwilligen eine besondere Qualität  es gilt: haben 

sich engagierte für eine aufgabe entschieden, sind sie auch 

gefordert Verantwortung zu übernehmen und sich mit ihren 

ideen und kompetenzen einzubringen  

Was ist bei Einnahmen aus engagierter/ehren­
amtlicher Tätigkeit steuerlich zu beachten?
ein ehrenamt im ursprünglichen sinn ist ein ehrenvolles und 

freiwilliges öffentliches amt, das nicht auf entgelt ausgerichtet  

ist  inzwischen beinhaltet der begriff ehrenamt alle freiwilli­

gen sozialen aktivitäten  Viele bürgerinnen und bürger üben 

im genossenschaftlichen, kommunalen und kirchlichen be­

reich oder im rahmen gemeinnütziger Vereine ehrenamtli­

che Tätigkeiten aus und erhalten hierfür – wenn überhaupt 

– sog  Tätigkeitsvergütungen, aufwandsentschädigungen, 

sitzungsgelder und ggf  auch ersatz des Verdienstausfalls 

Grundsätzlich unterliegen einnahmen aus der ehrenamtli­

chen Tätigkeit der Einkommensteuer 

Steuerbefreiungen

Dass eine Tätigkeit „ehrenamtlich“ ausgeübt und nur eine 

„aufwandsentschädigung“ gezahlt wird, ist für die einkom­

mensteuerpflicht ohne bedeutung  Um gleichwohl das eh­

renamtliche engagement von bürgerinnen und bürgern zu 

fördern, hat der Gesetzgeber u  a  zwei wichtige steuerbe­

freiungen für bestimmte Tätigkeiten geschaffen:

• die steuerbefreiung nach § 3 Nr  26 estG (sog. Übungs­

leiterfreibetrag) bis zur höhe von insgesamt 2.400 Euro 

im Jahr für einnahmen aus nebenberuflichen Tätigkeiten  

­ als Übungsleiter, ausbilder, erzieher, betreuer oder  

  vergleichbaren nebenberuflichen Tätigkeiten,  

­ künstlerischen Tätigkeiten 

­ Pflege alter, kranker oder behinderter menschen 

• und seit 2007 die steuerbefreiung nach § 3 Nr  26a estG 

(sog. Ehrenamtsfreibetrag) für einnahmen bis zur höhe 

von insgesamt 720 Euro im Jahr für andere nebenberufli­

che ehrenamtliche Tätigkeiten (z  b  Platzwarte in Vereinen)

Voraussetzung ist, dass die Tätigkeiten im Dienst oder im 

auftrag einer inländischen juristischen Person des öffentli­

chen rechts oder gemeinnützigen körperschaft zur Förde­

rung gemeinnütziger, mildtätiger oder kirchlicher Zwe­

cke ausgeübt werden 

Nicht unter die Steuerbefreiungen fallen nebenberufliche 

Tätigkeiten in der Privatwirtschaft – dazu zählen auch die 

genossenschaftlich organisierten Unternehmen – sowie  
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Gewerkschaften und politische Parteien, da es hier an ei­

nem „begünstigten auftraggeber“ mangelt  Der zeitliche 

Umfang der begünstigten nebenberuflichen Tätigkeit darf 

ein Drittel einer vollen erwerbstätigkeit nicht überschrei­

ten  im Unterschied zum sog  Übungsleiterfreibetrag ist für 

den ehrenamtsfreibetrag keine begrenzung auf bestimmte 

Tätigkeiten im gemeinnützigen bereich vorgesehen  Der 

ehrenamtsfreibetrag wird nicht gewährt, wenn für diesel­

be Tätigkeit bereits der Übungsleiterfreibetrag in anspruch 

genommen wurde  bei Zahlungen, die den jeweiligen Frei­

betrag übersteigen, unterliegt der übersteigende Teil der 

einkommensteuer 

Vergütungen außerhalb der Freibeträge bei Rentnern

Die Praxis zeigt, dass sich eine nicht unerhebliche Zahl von 

ruheständlern nach ausscheiden aus dem aktiven berufs­

leben ehrenamtlich engagiert, um so weiter aktiv am ge­

sellschaftlichen leben teilzuhaben  Vor der grundlegenden 

reform der besteuerung der renteneinkünfte im Jahr 2005 

(Alterseinkünftegesetz) hatte eine Vergütung aus einer 

ehrenamtlichen Tätigkeit, die nicht durch einen Freibetrag 

gedeckt war, bei diesen Personen nur sehr selten eine tat­

sächliche steuerzahlung zur Folge  Zukünftig wird sich je­

doch für ehrenamtlich engagierte ruheständler der spiel­

raum bei Vergütungen außerhalb der Freibeträge ohne eine 

zusätzliche steuerbelastung immer weiter verringern 

Wer 2010 in rente ging, musste lebenslang 60 % seiner 

bruttorente versteuern  Dieser steuerpflichtige anteil steigt 

in den kommenden Jahren bei „Neurentnern“ bis 2020 jähr­

lich um 2 % bis auf 80 % und anschließend jährlich um  

1 % bis zum Jahr 2040 auf volle 100 %  Zukünftig werden 

daher immer mehr rentner einkommensteuer zahlen müs­

sen, da ihre steuerpflichtigen renteneinkünfte den derzeit 

(ab 2014) geltenden Grundfreibetrag in höhe von 8 354 

euro übersteigen werden  in Folge dessen fällt für einen – 

wenn auch nur geringen – steuerpflichtigen Nebenverdienst 

aus einer ehrenamtlichen Tätigkeit einkommensteuer an 

1 256 euro verblieben dem rentner im Jahr 2010 für weite­

re steuerpflichtige einkünfte neben seiner altersrente, ohne 

dass daraus steuerzahlungen resultieren  bei einem 65­Jäh­

rigen, der 2020 in rente geht, würden weitere steuerpflich­

tige einkünfte hingegen eine zusätzliche steuerbelastung 

auslösen, da bereits ein Teil seiner alterseinkünfte in höhe 

von 1 144 euro steuerbelastet sind 

Welche Anforderungen entstehen an die  
Satzung gemeinnütziger Vereine?
Zahlungen eines gemeinnützigen Vereins, die lediglich Auf­

wendungsersatz darstellen, bedürfen keiner ausdrückli­

chen regelung in der satzung  Voraussetzung ist allerdings, 

dass nur die tatsächlich angefallenen kosten erstattet wer­

den  Die Zahlung einer pauschalen aufwandsentschädigung 

ist zulässig, wenn sie die tatsächlich angefallenen kosten 

nicht übersteigt  Durch solche Zahlungen werden einer Per­

son (Vorstandsmitglied, Vereinsmitglied oder Nichtmitglied) 

die im rahmen ihrer Tätigkeit für den Verein angefallenen 

auslagen ersetzt, z  b  Porto­, Fotokopier­ oder Fahrtkosten 

Zahlungen aufgrund des ehrenamtsfreibetrags stellen sog  

Tätigkeitsvergütungen dar  Diese Zahlungen müssen hin­

gegen ausdrücklich in der satzung des Vereins geregelt sein  

anderenfalls droht auf Grund des Verstoßes gegen das sog  

Prinzip der selbstlosigkeit die aberkennung der Gemeinnüt­

zigkeit durch das Finanzamt  Folgen für den Verein wären 

u  a  der Verlust der befreiung von der körperschaft­ und 

Gewerbesteuer und der Widerruf der berechtigung zur aus­

stellung von spendenbescheinigungen  Der Verein würde 

dann infolge der rückläufigen spendenbereitschaft eine sei­

ner wichtigsten Finanzierungsquellen verlieren 

Kann man auch bei Arbeitslosigkeit  
ehrenamtlich tätig sein?
bei beziehern von arbeitslosengeld i (alG i) hat die Vermit­

telbarkeit in den arbeitsmarkt Vorrang  mehr als 15 stun­

den pro Woche sind in absprache mit dem arbeitsvermittler 

möglich, ohne dass der leistungsanspruch verloren geht  

Voraussetzung ist jedoch, dass das engagement jederzeit 

beendet werden kann  

Für bezieher von arbeitslosengeld ii (hartz iV) gibt es keine 

zeitlichen beschränkungen, eine meldung an den betreuer 

sollte jedoch erfolgen  

Der Übungsleiterfreibetrag (2 400 euro pro Jahr) bzw  die 

ehrenamtspauschale (720 euro pro Jahr) werden nicht auf 

das arbeitslosengeld i und ii angerechnet (§ 3 Nr  26 und 

26 a estG)  Um jedoch Problemen und schwierigkeiten 



vorzubeugen, sollten die leistungsbezieher ihr (geplantes) 

engagement mit dem arbeitsvermittler bzw  Jobcenter ab­

sprechen 

Wie ist man im Rahmen einer ehrenamtlichen 
Tätigkeit versichert?
Ob eine freiwillige Tätigkeit einen Versicherungsschutz be­

inhaltet, hängt von der konkreten Tätigkeit bzw  „dem Pro­

jektträger“/der Organisation ab 

es ist in der regel aufgabe der Organisation, die Freiwilligen 

zu versichern 

Grundsätzlich lassen sich folgende Versicherungsfälle unter­

scheiden:

• schäden, die Freiwillige selbst erleiden 

• schäden, die Freiwillige anderen Personen zufügen 

• schäden, die Freiwillige der Organisation zufügen 

in allen drei Fällen sind Personenschäden, sachschäden und 

Vermögensschäden möglich 

Vor allem folgende Versicherungen sind wichtig:

Unfallversicherung 

sie schützt gegen finanzielle Folgen von Unfällen, die dem 

ehrenamtlichen selbst zustoßen 

Die Gesetzliche Unfallversicherung läuft über die berufsge­

nossenschaften bzw  eventuell über den Unfallschutz durch 

die Organisation 

Der gesetzliche Unfallversicherungsschutz (GUV) ist im so­

zialgesetzbuch Vii geregelt  Dort ist festgehalten, welche 

ehrenamtlichen bei ihrem engagement durch die GUV versi­

chert sind  Der Verein bzw  der Träger führt beiträge für die 

freiwillig engagierten an die gesetzliche Unfallversicherung 

ab  Weitergehende informationen können auch bei der Un­

fallkasse sachsen eingeholt werden  Wer sich in öffentlichen 

ehrenämtern, in der kirche oder in der Wohlfahrtspflege, 

im sport oder bei der Freiwilligen Feuerwehr einsetzt, ist in 

der regel durch den Träger versichert  Das Problem hierbei 

ist, dass nicht alle freiwilligen Tätigkeiten unter den gesetz­

lichen Unfallversicherungsschutz fallen, vor allem wer sich 

für private institutionen engagiert (u a  zum bsp  Woh­

nungsgenossenschaften)  aus diesem Grund haben einige 

bundesländer sogenannte „sammelverträge“ mit Versiche­

rungsunternehmen für ihre ehrenamtlich tätigen mitbürger 

abgeschlossen  in sachsen gibt es seit 2007 einen privat­

wirtschaftlichen landessammelversicherungsvertrag zur 

Unfallversicherung für engagierte, die sonst keinen schutz 

genießen würden  im schadensfall oder bei Fragen zum Ver­

sicherungsschutz wenden sie sich bitte an den betreuenden 

Versicherungsdienst: ecclesia Versicherungsdienst Gmbh  

Für diesen Personenkreis empfiehlt sich also unbedingt eine 

private absicherung gegen das risiko eines Unfalls  Diese 

kann sowohl durch den Träger als Gruppenunfallversiche­

rung als auch durch den engagierten selbst mit einer priva­

ten Unfallversicherung erfolgen1 

Haftpflichtversicherung 

sie schützt gegen finanzielle Folgen von schäden, die eh­

renamtliche anderen zufügen  Der abschluss einer betriebs­

haftpflichtversicherung der Organisation bzw  Vereinshaft­

pflichtversicherung ist unerlässlich 

eine haftpflichtversicherung wird jedoch eher selten gestellt  

auch bei der ausübung eines ehrenamtes haftet man grund­

sätzlich für schäden, die man anderen Personen zufügt  

Die geschädigte Person kann sich dann aussuchen, ob sie  

direkt den engagierten haftbar macht oder die entsprechende  

Organisation für die der ehrenamtliche tätig ist  angenom­

men, der schaden wird über die Organisation abgewickelt, 

so kann diese unter bestimmten Voraussetzungen (bei grob 

fahrlässigem handeln oder Vorsatz) die entstandenen kos­

ten bei dem ehrenamtlichen wieder zurückholen  hierbei 

gelten die von der rechtsprechung entwickelten Grund­

sätze der privilegierten arbeitnehmerhaftung auch für das  

Verhältnis zwischen Trägern und bürgerschaftlich engagier­

ten  Für schäden, die Dritten zugefügt werden, bedeutet 

das konkret:

• bei leichter Fahrlässigkeit: bürgerschaftlich engagierte 

haften gegenüber den Trägern überhaupt nicht 

• bei grober Fahrlässigkeit: bürgerschaftlich engagierte haf­

ten in der regel voll 

• bei normaler oder mittlerer Fahrlässigkeit: bürgerschaft­

lich engagierte und Träger haften anteilig je nach den 

Umständen des einzelfalls in höhe einer bestimmten 

Quote 
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1 Quelle: sächsisches staatsministerium für soziales und Verbraucherschutz



Der einzelne ehrenamtliche kann sich mit einer Privat­haft­

pflichtversicherung schützen  sie ist unverzichtbar, weil sie 

den einzelnen gegen berechtigte schadenersatzforderungen 

absichert und unberechtigte schadenersatzforderungen ab­

wehrt  allerdings werden nicht alle ehrenamtlichen Tätigkei­

ten von einer privaten haftpflichtversicherung erfasst  Jeder, 

der eine private haftpflichtversicherung bereits abgeschlos­

sen hat, sollte also klären, ob diese auch bei schadensfällen 

während der freiwilligen Tätigkeit greift  Überdies gibt es im 

Freistaat sachsen seit 2007 einen privatwirtschaftlichen lan­

dessammelversicherungsvertrag zur haftpflichtversicherung 

für engagierte, die sonst keinen schutz genießen würden  im 

schadensfall oder bei Fragen zum Versicherungsschutz wen­

den sie sich bitte an den betreuenden Versicherungsdienst: 

ecclesia Versicherungsdienst Gmbh2 

Sonstige 

Daneben gibt es noch einige andere risiken, wie zum bei­

spiel berufsunfähigkeit oder autounfälle, gegen deren fi­

nanzielle Folgen sich Freiwillige schützen können 
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2 Quelle: sächsisches staatsministerium für soziales und Verbraucherschutz
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Quelle: Verband norddeutscher Wohnungsunternehmen e  V  hamburg – mecklenburg­Vorpommern – schleswig­holstein, leitfaden Freiwilliges engagement ­ ehrenamtliche Tätigkeit, 2005

checkliste zur Haftung und Absicherung ehrenamtlicher Tätigkeit

1. anschrift der berufsgenossenschaft

2. Für welchen Personenkreis besteht dort Versicherungsschutz? hauptberufliche mitarbeiter/innen
Nebenberufliche mitarbeiter/innen
ehrenamtliche mitarbeiter/innen

3. Wo besteht für das Wohnungsunternehmen eine haftpflicht­
versicherung?

besteht eine absicherung für die Durchsetzung eigener ansprüche?

Name der Gesellschaft:
höhe der Deckungssumme:

Wenn ja, welche leistungsarten?

4. sind in der haftpflichtversicherung auch alle ehrenamtlichen  
versichert? 
benutzt der ehrenamtliche schlüssel der einrichtung?

Nein Ja, und zwar

Wenn ja, ist dort auch das Verlustrisiko mitversichert?

5. bedarf es für die ehrenamtlichen einer besonderen Vereinba­
rung über deren Tätigkeit?

Nein Ja, und zwar
Festlegung über den Umfang der Tätigkeit
„beauftragung” für alle einzelnen Tätigkeiten

6. Wem muss ein haftpflichtschaden gemeldet werden? Name:
anschrift:
Telefon:

7. Wurde eine private Unfallversicherung / insassen­Unfallversiche­
rung auch für die ehrenamtlichen abgeschlossen?

Nein Ja, und zwar
Tod
invalidität
Tagegeld

8. reichen diese Deckungssummen aus, um daraus ggf  eine 
lebenslange rente für den/die ehrenamtlich(e) zu finanzieren?

Die Gesetzliche Unfallsversicherung leistet ab 20 % minderung 
der erwerbsfähigkeit (mde) 
Die entschädigung richtet sich nach dem Jahresarbeitsverdienst (JaV) 
a) der hauptberuflichen Tätigkeit 
b) bei Personen ohne einkommen nach durchschnittl  JaV 
maximale entschädigung bei 100 % mde: 2/3 vom JaV

9. Welche absicherung besteht bei berufsunfähigkeit? 
Die gesetzliche rentenversicherung (soweit vorhanden) leistet 
bei berufsunfähigkeit nur etwa 30 % des bruttoeinkommens 

keine besteht in höhe von:

bei:

10. müssen die ehrenamtlichen namentlich aufgegeben werden? Nein Ja, und zwar
Wie oft?
an wen?

Name:

11. benutzen die ehrenamtlichen eigene autos für ihre Tätigkeit? Nein Ja

12. Wer haftet für den rabattverlust bei einem haftpflichtschaden? ehrenamtliche(r) selbst
Wohnungsunternehmen
Wohnungsunternehmen über rabattverlustversicherung
bei:

13. Wer bezahlt einen schaden am eigenen Fahrzeug der/des 
ehrenamtlichen?

ehrenamtliche(r) selbst, ggf  die vorhandene Vollkasko (aber: 
selbstbeteiligung)
Wohnungsunternehmen
Wohnungsunternehmen über Dienstreise­kasko
mit rabattverlustversicherung

14. hat das Wohnungsunternehmen die möglichkeit geschaffen, 
über rahmenverträge vergünstigten Versicherungsschutz für 
die ehrenamtlichen anzubieten?

Nein Ja, bei

15. Werden die ehrenamtlichen bei der Durchsetzung eigener 
ansprüche unterstützt?

Nein Ja, durch rechtsschutzversicherung, bestehend bei

16. Wer stellt sicher, dass alle Verantwortlichen im Wohnungsunterneh­
men über den vorhandenen Versicherungsschutz informiert sind?

ansprechpartner

17. Werden die ehrenamtlichen auf den vorhandenen Versiche­
rungsschutz/mögliche lücken hingewiesen?

Nein Ja, und zwar durch
Persönliches Gespräch/infomaterial
Vortrag (z b  durch Vers  Gesellschaft)

18. Wer im Wohnungsunternehmen stellt (in Zusammenarbeit mit 
der Versicherungsgesellschaft) sicher, dass die Versicherungs­
verträge immer auf dem aktuellen stand sind?

Name:
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Welche Fördermöglichkeiten hält der 
Freistaat Sachsen bereit? 
Die Fördermitteldatenbank (http://www foerderung sach­

sen de/) des Freistaates sachsen hilft bei der Förderung des 

freiwilligen engagements und bei der suche nach darüber 

hinaus gehenden Förderungen weiter  

Spezifische städtische Förderrichtlinien bieten verschie­

dene möglichkeiten der Projekt­ und institutionellen Förde­

rung  einzelheiten sowie hinweise in ihrer stadt können sie 

über die zuständigen städtischen Ämter erfragen 

Über die Sächsische Förderrichtlinie „Wir für sachsen“ 

können zudem engagierten, die bestimmte Voraussetzun­

gen erfüllen, monatliche aufwandsentschädigungen von bis 

zu 40 euro gezahlt werden 

eine weitere möglichkeit bietet die Stiftungssuche über 

die kostenfreie Datenbank (http://www stiftungen org/) des 

bundesverbandes Deutscher stiftungen 

Welche Möglichkeit der Würdigung 
freiwilligen Engagements besteht in 
Wohnungsgenossenschaften?
Neben der persönlichen Wertschätzung und anerkennung, 

die in der täglichen Zusammenarbeit anwendung finden 

können, kleinen Geschenken, einladung zu Veranstaltun­

gen, aufwandsentschädigungen etc  gibt es auch die mög­

lichkeit der auszeichnung und ehrung 

Der Verband sächsischer Wohnungsgenossenschaften e  V  

verleiht an mitglieder der (Wohnungs­) Genossenschaften 

und dem Genossenschaftswesen eng verbundene Personen 

die Ehrenamtsmedaille  Der antrag auf Verleihung kann 

vom Vorstand oder aufsichtsrates jedes Verbandsmitgliedes 

gestellt werden  Die medaille dient der Würdigung des en­

Weiterführende Informationen erhalten Sie über:
Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Engagement: www b­b­e de

Wegweiser Bürgergesellschaft: www buergergesellschaft de

Akademie für Ehrenamtlichkeit Deutschland: www ehrenamt de

Bundesarbeitsgemeinschaft der Senioren­Organisationen: www bagso de

Freistaat Sachsen: www ehrenamt sachsen de

gagements von ehrenamtlich Tätigen in der Genossenschaft 

und/oder mit dieser verbundenen einrichtungen und Un­

ternehmen  Der antrag ist unter angabe des Namens des 

auszuzeichnenden und einer kurzen beschreibung seiner 

ehrenamtlichen Tätigkeit beim Verband sächsischer Woh­

nungsgenossenschaften einzureichen  Weitere informatio­

nen erhalten sie über die Verbandsjustiziarin Frau ra miriam 

luserke (Telefon: 0351 8070153, e­mail: luserke@vswg de) 

Was verbirgt sich hinter der Woche des bürger­
schaftlichen Engagements und dem Internatio­
nalen Tag des Ehrenamtes?
Die Woche des bürgerschaftlichen Engagements ist seit 

vielen Jahren die größte bundesweite aktionswoche, mit der 

die arbeit von millionen freiwillig engagierten öffentlich ge­

würdigt wird  sie findet jährlich im september statt  Das ge­

meinsame motto aller akteurinnen und akteure lautet „en­

gagement macht stark!“ Zu den Zielen der aktionswoche 

gehören beispielsweise die Präsentation des bürgerschaftli­

chen engagements in all seinen Formen und bereichen, die 

sichtbarmachung des gesellschaftlichen mehrwertes, der 

durch das engagement entsteht und die initiierung eines öf­

fentlichen Dialogs zu noch bestehenden hindernissen in der 

freiwilligen Tätigkeit  Weitere informationen finden sie auf 

der homepage des bundesnetzwerkes bürgerschaftliches 

engagement (http://www b­b­e de/) 

Der Internationale Tag des Ehrenamtes wird jährlich am 

5  Dezember begangen  er wurde 1986 von den Vereinten 

Nationen angeregt und dient, ebenso wie die Woche des 

bürgerschaftlichen engagements, der anerkennung und 

Förderung des engagements  Die bundespräsidentin oder 

der bundespräsident verleihen an diesem Tag den Verdienst­

orden der bundesrepublik Deutschland an besonders enga­

gierte Frauen und männer 
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